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die Berliner Modeschöpferin, übersiedelte nach 
Hamburg und eröffnete ihren Salon mit einer 
Herbst- und Wintermodenschau Aufn Kallmorgen 











Auf die Bäume der Olivenhaine und Obstplantagen in der neapolitanischen Campagna flüchteten die 
Landbewohner, als nach einem furchtbaren Unwetter der sonst meist trockene Fluß Calore zum 
reißenden Strom wurde und über seine Ufer trat. 23 Menschen fanden den Tod. Unser Bild 
zeigt die zum Teil schwer verwüsteten Außenbezirke der kleinen Stadt Benevento FOTOS: KEYSTONE 





Abgetakelt anstatt aufgemacht hat sich die bildschöne Yvonne de Carlo, die in ihrem neuen Film eine 
75jährige Großmutter zu spielen hat. Fünf geschlagene Stunden dauerte die Prozedur dieses, ,‚make-down‘‘ 


HITLERJUGEND 


diskutierte mit Vertretern der demo- 
kratischen Jugendverbände ‚auf dem 
Jugendhof Steinbach in der Eifel. 
Bernd Poiess (oben mitte), ein alter 
HJ-Führer, der sich später von der Partei 
und HJ trennte und heute an der theo- 
logischen Hochschule Vallendar (Rhein- 
land) lehrt, hatte seine alten Kameraden 
zusammengerufen. Es geht um die 
Jugend. 7-8 Millionen marschierten 1940 
in der HJ-Uniform. Sollen Sie heute be- 
dingungslos verdammen, was sie einmal 
in echtem Idealismus geglaubt haben ? 
Wie kann die Jugend aus Trümmern 
und Zusammenbruch zu einem neuen 
Glauben und Vertrauen finden ? Nihilis- 
mus und ein verbohrter Nationalismus 
bedrohen sie. Alle echten Freunde und 
Führer der Jugend sind aufgerufen, diese 
Gefahren bannen zu helfen. Vertreter 
vieler Zeitungen aus Deutschland, Eng- 
land, Frankreich und der Schweiz nah- 
men an dem Talen teil. (Bild unten: 
eine Mitarbeiterin von Botschafter Abetz, 
Paris, im Gespräch mit einem Reporter) 
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Trotz Verbot nicht tot sind Sir Oswald Mosleys britische 
Faschisten. Kaum hatte die Polizei in London ihren „‚Auf- 
marsch der schwarzen Bataillone‘‘untersagt,da veranstalte. 
ten sie im narrenfreien Hydepark eine feierliche Feuer. 
bestattung für „‚gegnerisches Schrifttum‘‘ FOTO KEYSTONE 





Drei wackere Seeleute, die mit ihrem Kreuzer ‚‚London‘‘ 
unter heftigem Feuer die Blockade der Yangise-Mündung 
durchbrochen hatten, erhielten zum Dank zwei Wochen 
Vergnügungsurlaub in London. In der Girlgarderobe er- 
wiesen sie sich als ebenso wackere Sehleute FOTO KEYSTONE 


Die beiden Unzertrennlichen, Pieck und Grotewohl, präsentierten sich als Staatspräsident und Ministerpräsident 
der „Deutschen Demokratischen Republik‘‘ von Moskaus Gnaden. Wie in Bonn beteuerten die Staatengründer den 
provisorischen Charakter des jetzigen Zustandes, der möglichst bald einem „,‚einheitlichen‘‘ Deutschland weichen soll. 
Uns wäre ein einiges Deutschland lieber. Wahlen verschob man auf Oktober 1950 FOTO KEYSTONE 


Sera ak 


Mit blanker Waffe standen sich im Pariser Bois de Verriers der französische Filmregisseur 
Rozier (rechts) und der Kritiker Chalais gegenüber. Chalais hatte in seiner Zeitung einen Film 


F . Er: 
er 7 EN A u 


“ „x 
pur im N a 
Eye en Br 


ws 


ler zen ii 
| KH || 


1 


Da lachten die braven Iwans, als der sowjetische Regisseur Tschiaurelli mitten 
in Berlin eine Puppe in der Uniform eines deutschen Soldaten erhängen ließ. Die 
„Mosfilm‘‘ dreht hier ihren großen Dokumentarfilm ‚‚Kampf um Berlin‘‘ — ob sie 
solche Dokumentarszenen für ein Ruhmesblatt der Roten Armee hält? FOTO AP 


Roziers als ‚‚sentimentale Himbeersauce‘‘ bezeichnet, darauf wollte der erzürnte Regisseur 
Blut sehen. Nachdem er den Ritter der Feder ieicht am Arm geritzt hatte, verzieh er ihm FOTO AP 
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Unter dem Feuerschutz von Kriegsschiffen und Bombern haben die Landungsboote den Strand erreicht. Nr. 637 hat das Rennen gewonnen. Donnernd, wie einst die Zugbrücke einer Ritterburg, 
ist die Landungsklappe heruntergerasselt. Der erste „Bulldogg‘‘ rollt an Land. Die Operation ‚„‚Camid‘‘, das amphibische Manöver der Vereinigten US-Streitkräfte, nähert sich ihrem Höhepunkt 


Platt wie die Fische liegen Amerikas ‚‚Kampfschwimmer‘‘ auf dem Bauch. Noch haben sie ihre Schwimmflossen nicht abgelegt. Aber schon 
bald werden sie sich der Geräte-Bomben, die von Flugzeugen über der Küste abgeworfen wurden, bemächtigen. Mit einem Fernglas beobachtet 
Präsident Truman von See her jede ihrer Bewegungen. An der 'Kimm spielen Einheiten der amerikanischen Flotte „lohnendes Ziel“ 


Eine Division. fällt vom Himmel. Kurz bevor das Gros der Armee- und Marinesoldaten von den im Hintergrund liegenden Zerstörern zur 
Landung ausgesetzt wird, hat die 82. Luftiandedivision ihren Angriff begonnen. Die Operation ‚‚Camid“‘ soll dazu dienen, den amerikanischen 
Truppen die. Bedeutung einer kombinierten Kriegführung deutlich zu ‚machen. Denn Amerika ist das demokratischste Land der Erde 
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Der Krieg ist aus! Es leben die Manöver ! In Ost 
und West in Nord und Süd. Zu Wasser, zu Land, 
in der Luft. Europa übt am Rhein und Tito in den 
Bergen, England zur See und die Sowjetunion im 
weiten Vorfeld Moskaus. Amerika aber probt: ‚‚In- 
vasion 1949°“. Vor den Augen Präsident Trumans 
rolite dieser Tage in einer friedlichen Bucht an 
der amerikanischen Küste die Operation „„Camid‘ 
ab. Es galt, wie es in der Fachsprache heißt, einen 
Brückenkopf zu schlagen. 400 Kadetten der US- 
Armee, 400 Marinesoldaten und die berühmte 
82. Luftiandedivision gaben sich redlich Mühe, den 
„‚Probe-Krieg‘' so naturgetreu wie möglich zu ge- 
stalten. Das Weiße Haus, seit der geheimnisvollen 
Atomexplosion In der Sowjetunion wieder auf die 
Schlagkraft seiner „‚verstaubten‘‘ Streitkräfte be- 
dacht, nahm die Gelegenheit wahr, sich über die 
Fertigkeit seiner Soldaten im Kriegspielen und In- 
vadieren zu unterrichten. Denn: ‚‚Angriffe beweg- 
licher motorisierter Truppen oder eine Invasion 
vom Meere her sind die einzigen Waffen, die den 
Weg zu den Wurzeln des Feindwiderstandes finden 
und ihn zerschlagen oder unterwerfen können '‘‘ 
So hatte es der Vorsitzende des Oberkommandos 
der US-Streitkräfte, General Bradley erklärt. Ob 
allerdings auch Europa — denn wo sonst sollte 
wohl im Ernstfall eine solche Landung stattfinden — 
noch etwasvon den Früchten dieservielversprechen- 
den Invasion haben würde, hat General Bradley 
nicht gesagt. "* FOTOS : KEYSTONE 
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Bel Lunow an‘der Oder wurde die Tragödie der Austreibung von Millionen Deutschen zur SED-inszenierten Verbrüderungs- 
komödie. Volkspolizeioffizier und polnischer Grenzer bildeten ein händeschüttelndes Brüderpaar. Der polnische Bürgermei - 
‚ster, soeben „‚ehrenhalber‘‘ mit dem VVN-Abzeichen dekoriert, hält sich am Arm des schwarzrotgoldenen Fahnenträgers, 
während sein Sekretär (hinter ihm) nichts Rechtes mit der hölzernen Friedenstaube anzufangen weiß. Otto Krakeel, 
der Veranstalter des Rummels, (ganz rechts) gewann sich mit seinem Diensteifer einen polnischen Blumentopp 


---{DER- NEISSE 


Als Westdeutschlands KPD-Chef Max Reimann im Bundestag 

zur Ordnung gerufen wurde, weil er die Oder-Neiße-Linie eine 

„Grenze des Friedens“ nannte, fanden ein paar ausländische 
der Demokratie 


K 
bedenkliches 


mit den gleichen Polen, die drüben, jenseits des Flusses, in den 
geraubten deutschen Häusern der geraubten deutschen Dörfer 
auf geraubtem deutschen Land sitzen — da stellte niemand 
die Frage, ob dieser organisierte Landesverrat etwa demo- 
kratisch sei oder nicht vielmehr ein terroristischer Hohn auf 
jene Menschenrechte, die man in der Atlantik-Charta_ auch 


den besiegten Deutschen einmal feierlich zugebilligt hatte u, jpren Fahnen überquerten die Abordnungen der kommunistischen Organisationen den Oderstrom, der sonst für jeden 
3 deutschen Verkehr gesperrt ist. Die Weltrevolutionäre schnäbelten einen Sonntag lang miteinander als Friedenstauben 


’ \ 2 
Etwa 1500 Menschen aus Eberswalde brachte die SED ans Oderufer. Manche waren dabei, die sehnsüchtig nach Schwarzrotgold und das polnische Rotweiß beherrschten die Szene. 
den nun leeren Fensterhöhlen ihrer‘ einstigen Häuser im früher deutschen Dorf Berlinchen hinüber starrten. Aber Zur schnell möntierten Friedenstäube standen die militanten Reden der Friedens- 
zu der Friedenstagkomödie, die in Eberswalde von Herrn Krakeel mit viel Krakeel aufgezogen wurde, durften verteidiger, die den ‚gemeinsamen Kampf der Volksdemokratieen gegen den 
nur die linientreuen SED-Funktionäre die Oder überqueren und den in Bielinezc umbenannten: Ort betreten „westlichen Monopolkapitalismus‘‘ priesen, in einem seltsamen Gegensatz 
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Der erste Weg führt zur Komparserie. Vor dem Eingang 


pe 


E Tin. 


Die anderen waren ein bißchen neidisch. ,,‚Warumdie, 
warum nicht ich ?““,hieß die unausgesprochene Frage 
der vielen Namenlosen, dietäglich indieAteliers nach 
München-Geiselgasteig pilgern. Das Schild am Ein- 


zum Atelier stehen sie, die Gläubigen und Verzweifelten. Kommen sie aus innerer 


Berufung, aus Neugier am Flitter der Traumfabrik ? Oder zwingt sie finanzielle Not, die mit einer kleinen Gage kurze Zeit überbrückt 
werden soll ? Einsist ihnen allen gemeinsam: dieHoffnung, daßan ihnen dasMärchenwahr wird ‚‚entdeckt‘‘zu werden FOTOS: CAMERAFILM/KATJA 


Fühlen 
Sie sich 
wohl 


ın Ihrem 
Beruf? 


Eine STERN-Frage 
unseres Reporters 
ERICH BAUER 


„Es kostet Nerven, den ganzen Tag am 
Telefon zu sitzen‘‘, meint Bertel G., die 
24jährige. ‚‚Mein Beruf ist trotzdem 
schön, doch -es gibt einen schöneren,auf 
den ich mich jetzt vorbereite: Ehefrau‘‘ 


—s ü 
„Wohlfühlen ist übertrieben!‘‘ Hans H. 
ist Bergarbeiter unter Tage. ‚‚Aber kein 
Schwerarbeiter wird besser bezahlt als 
der Kumpel. Gesundheitlich habe ich 
bisher durchgehälten. Nur -wie lange ?“ 


Das ist sie, die eine, die es geschafft hat: Lotte Kirschbaum, 
Studentin der Zeitungswissenschaft. Sie legte in Geiselga- 
steig einige Artikel aus ihrer Feder über die Produktionen 
der Bavaria vor — so ist man auf sie aufmerksam geworden 


„Wenn ich hier bloß erst raus wäre...‘ ‚‚jetzt macht’s wieder Spaß!‘ freut sich 
seufzt Rita aus Breslau, die heute als der 27jährige Konditor. „‚Die Zeit der 
Servierfräulein arbeitet. ‚Meine Liebe Backaromen undErsatzmittel ist vorbei. 
gilt dem Kunstgewerbe. Ich hoffe, eines Die Schränkesindwieder voll,dasKaffee- 
Tages mein Studium beenden zu können kränzchen blüht. Parole: Man nehme!“' 





gang tötet alle Hoffnungen. Trotzdem laufen sie von 
einem Aufnahmeleiter zum anderen und bitten, vor- 
sprechen zu dürfen. Achselzucken. Bedauern. Der 
Rückweg ist bitter. Aber - eine hat’s- geschafft ! 


Lotte soll. vorsprechen. Nach 8 Stunden Wartezeit bedarf 
auch das make up eines schönen Mädchens einer sorgfäl- 
tigen Korrektur durch die geübte Hand des Maskenbildners 


. 


Eine hat’s geschafft! Als sie in ihrer eigenwilligen Art zarte Liebesgedichte von Hermann Hesse vortrug, horchten die Leute vom Bau auf‘, 
vom Regisseur bis zum letzten Beleuchter. Der Spielleiter Jugert erkannte den Reiz dieser jungen Studentin und gab ihr eine Rolle in seinem 
neuen Film „Schiffe für De Rosas“‘. Lotte Kirschbaum wird die Partnerin Peter van Eycks sein. — Ein modernes Märchen oder der Triumph 
außergewöhnlicher Begabung ? Lotte weiß es vielleicht selbst nicht, aber sie geht mit dem Gefühl der Berufenen an ihre Aufgabe 


Otto F., der Schneidermeister aus dem 
Osten, ist seit 3 Jahren wieder selb- 
ständig. „‚Wenn das Geld nicht so knapp 
wäre: Alles kauft von der Stange. Trotz- 
dem: Handwerk hat goldenen Boden‘‘ 


„Frau am rechten Platz‘, kann man 
von Schwester Grete sagen. Schon mit 
14 Jahren wollte sie Krankenschwester 
werden. (Ein so sympathisches Gesicht 
zwingt einen nahezu, gesund zu werden) 


Y m» ARE 

„Mein Sparstrumpf‘, den ich in 18Jahren 
vollgestopft habe, wurde ein Opfer des 
20. Juni 1948.‘‘ Der Schriftsetzer Fritz 
A.wollte sich gern selbständig machen. 
„Aus der Traum... . ““ resigniert er 
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„Abwechslungsreich und dankbar““ fin- 
det der Postbeamte R. H. seine Arbeit 
hinter dem Schalter. ‚Tauschen? — 
Nee!“ Herr H. schaut so gemütlich aus, 
daß man beinahe gern auf die Post geht 
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Lottchen mit ihren 23 Lenzen hat sich 
auf Steppdecken spezialisiert. „Eine 
schwere Arbeit‘‘, lächelt sie, ‚‚aber der 
Taler rollt.“ (Gipfel der Seligkeit: 
Himmelbett und Lottchens Decken) 





Bunt scheint die Welt des Krieges - voller Abenteuer und Mädchen. Aber es ist eine gefährliche Buntheit.Denn 
wie lange noch wird die schöne Ivett (Ingeborg Engelmann) mit Herren und Landsknechten trinken ? Wie lange 
dauert es in einem Kriege, bis seine „‚Freuden‘‘ ebenso in Rauch und Flammen versinken wie seine Opfer ? 


ee 2 ag, 


„MUTTER COURAGE“ von Bert Brecht in Wuppertal uraufgeführt 
FOTOS: URSULA KNIPPING 


Bert Brechts Ballade von der tapferen Frau aus dem Dreißigjährigen Krieg, die aus der 

Heimat vertrieben, mit dem Karren durch die Lande zieht und trotz Not und Elend ein 

Mensch bleibt, gelangtein Wuppertal, neun Monate nach ihrer deutschen Uraufführung in 

Berlin, zur westdeutschen Premiere. Wie in Berlin, so hatte sich auch die Wuppertaler Regie 

den Anweisungen des Dichters gefügt. So wie Brecht es wollte, zogen die Landsknechte 

und Vertriebenen unter dem Wirbel der Trommel über die Bühne — die nun zur kraftvollen 

„Mit seinem Glück und seinen Gefahren, der Krieg, er zieht sich etwas hin. - Der Krieg, er Anklage gegen den Krieg wurde. Denn wenn das Herz einer Mutter sich gegen den „‚Ruhm 

dauert 100 Jahre, der gemeine Mann hat keinen Gewinn‘‘ — Das ist der Schluß-Song der des Schlachtfeldes" wendet, verblaßt er und wird zur leeren Phrase, die die Toten und 

Ballade, zu der Mutter Courage (Elisabeth Tuerschmann) mit ihrem Karren über Straßen Verstümmelten, die verbrannten Städte und verwüsteten Äcker nicht mehr verdeckt. 
zieht, die seit Jahren nur noch von Soldaten und Flüchtigen begangen wurden 


An Hand des Regiebuches bespricht der Regisseur der Wuppertaler Aufführung Willi Rhode Ein zerfetztes Tuch mit der Aufschrift des Landes, in dem die Szene spielt, einige grobe Holzpflöcke, 
mit den Darstellern (Elisabeth Tuerschmann und Walter Kiesier) die Rollen. Der Autor ein paar Töpfe, Körbe und Hölzer - das sind die Kulissen eines Theaters, das in Deutschland seitBert Brecht, 
Bert Brecht hatte vor einiger Zeit eine geplante Aufführung in Dortmund verbieten lassen, im Amerika seit Thorton Wilder und Williams Saroyan Auslegung unserer aller Lebens geworden ist und wie 
weil die Regie seinen Anweisungen nicht gefolgt war. Auch gegen die Welturaufführung in mehr romantische Kunde aus „höheren Sphären‘‘. In Wuppertal schuf Hanna Jordan dieses Bühnenbild, 
Zürich hatte der Dichter aus den gleichen Gründen — aber vergeblich — protestiert welches genau so viel künstlerische Einfaltskraft verlangt, wie eine Prachtdekoration vor 50 Jahrer 
8 ; 





Fünf jahre lang ist Ronald Salter mit seinem Fall- Meisterin im Schwimmen und Basketball-Spiel wardie 
schirmjägerregiment aufeinemKriegsschauplatzin den hübsche dunkeläugigeJoan Bishop ausEaston bei Bristol. 
Tropen, bevor er zum ersten Urlaub nach Hause kommt Kranksein hatte das frische Sportsmädel nie gekannt 














Auch auf seinem morgendlichen Weg zur Arbeit in 
der Mechanikerwerkstatt überlegt Ronald immer wieder 
grübelnd, wie er endlich eine Spur von Joan finden kann 


ie Arzie haben es ihr endlich 

sagen müssen. Und die neun- 

zehnjährige Joan Bishop hat 
sie angehört und hat nur stumm dazu 
genickt. Dann hat sie stundenlang tränen- 
los gegen die Dacke ihres Kranken- 
zimmers gestarri. Das Leben ist also für 
sie zu Ende. Ja, sie wird ihn freigeben. 
Aber es isi so schwer. Ihr Herz krampft 
sich zusammen, wenn sie daran denkt, 
und die schmalen, mageren Hände auf 
der Betidecke zerknüllen zuckend seinen 
letzten Feldposibrief. Täglich schreibt 
Ronald aus Österreich, wo er Soldat ist — 
nun darf sie ihm nicht einmal mehr ani- 


worten. Aber es hat keinen Zweck. Er 


wird sie vergessen müssen. 
» 


Jeden Tag wartet Ronald bei der 
Postausgabe der Kompanie vergeblich, 
daß sein Name auigarufen wird. Die 
Kameraden bekommen Briele von ihren 
Mädchen. Was ist mit Joan? Seitdem er 
damals bei einem kurzen Urlaub aus den 
Tropen sie im Lungensanatorium fand — 
seine geliebte, frische, sportliche Joan, 
die einmal Meisterschwimmerin war, bleich 
und schmal im Krankenbeiill — seitdem 
ist er voll Unruhe, 


Er meldet sich bei der ersten Gelegen- 
heit zur Entlassung. Als er im Frenchay 
Sanatorium nach Miss Bishop fragt, schüt- 
teln die Schwestern den Kopf. Sie wissen 
nicht, wohin das Fräulein verlegt wurde. 
An der Wohnungstür ihrer Eltern öffnet ein 
fremdes Gesicht. Die Familie Bishop wohnt 
seit Monaten nicht mehr hier. Der entlassene 
Soldat Ronald Salter läuft zu Polizei und 
Meldestellen. Sie können keine Auskunft 
geben. Sein Entlassungsgeld schmilzt 
unterdessen zusammen. Er muß sich nach 
einer Arbeit umsehen. In einer Mechaniker- 
werkstatt kommi er unter. Beim Frühstück 
reicht ihm der Boss eine Zeitung herüber 
mit Zimmerangeboten. Als er am Nach- 
mittag bei der vierten Adresse läutet, 
fährt die Frau, die öffnet, mit einem 
Schrei zurück. Es ist Joans Mutler. 


Die Verwandten haben nicht vermocht, 
ihn zurückzuhalten. Und als die Arzie ihm 
sagen: „Sie hat höchstens noch ein Jahr 
zu leben”, antwortet er: „Es soll das 
schönste ihres Lebens werden.” Als am 


28. Juli 1949 der Standesbeamte in Bristol. 


die Trauformel spricht, kann er die Trö- 
nen kaum zurückhalten. Joan lächelt glück- 
lich und still. Sie. hat keine Furcht mehr. 
Denn Ronald steht bei ihr und hält den 
dunklen, drohenden Schalten ab. Das 
eine Jahr wird glücklich sein. Weil er es 
seiner geliebten Joan noch bereiten. darl. 


Vom Standesamt in Bristol, wo sie am 28. Juli 1949 getraut werden, fährt Ronald seine 
junge Frau im Rollstuhl ins eigne Heim nach Hause. Joan fühlt sich zum erstenmal 
wieder glücklich und geborgen und ihm strahlt eine gute Freundlichkeit aus den Augen 


Ronald ist auf Urlaub und wird gleich ins Sanatorium zu Besuch kommen. Und Joan 
will frisch und munter aussehen. Mit Spiegel, Kamm und Lippenstift wird schnell Toilette 
gemacht. Ronald soll seine alte Joan von früher wiederfinden. FOTOS: POPPER LONDON 





Wie ein riesiger toter Walfisch mit offenem Maul, der durch eine Sturmflut 
angeschwemmt wurde, liegt in dem flachen Wasser der Lübecker Bucht das 
Wrack der ‚Cap Arkona‘“‘. Hinter den Eisenleib des Schiffes legt sich, wenn 
es dunkel wird, der schnelle Kutter der Zollgrenzschutz-Polizei auf die Lauer 


nach Skandinavien 


Sonderbericht für den STERN von K. F. Kallmorgen 


An ein Schnellboot erinnert dieser Zollkutter, der mit seinen 20 sm/h viermal so schnell wie ein gewöhnlicher 
Fischkutter läuft. Mit langen Scheinwerferarmen fühlt er die nachtschwarze Wasserfläche ab. Es ist die richtige 
Nacht für Fischerboote, ein Schmugglergeschäft zu wagen und Waren und Menschen nach Skandinavien hinüberzubringen 


In einem Ruderboot war es einigen gelungen, hinüber- 
zukommen auf die dänische Insel. Die F’scher in der 
Travemünder Bucht unterhalten sich darüber und blicken 
mit zusammengekniffenen Augen über die weite Wasser- 
fläche. Auch von der Küste weiter östlich kommt ab 
und zu Nachricht, daß ein paar Wagemutigen oder 
Verzweifelten Jer Ausbruch aus der Quarantäne Deutsch- 
land hinaus ins Freie gelungen sei. Zu solchen Erzählun- 
gen und Flüstergeschichten machen sich die Fischer 
ihre eigenen Gedanken. Eines Tages kommen zwei 
Fremde. Tousend D-Mark winken. In der Ladeluke ver- 
steckt, bringt man sie hinaus und übergibt sie auf 
hoher See schwedischen Fischern. Aus dem ersten 
Abenteuer wird eine Einrichtung, mit der sich mehr 
verdienen läßt als mit Fischfang. 

Menschen, die es an der Schweizer Grenze versucht 
haben, die schon auf holländischem Boden bei Bentheim 
geschnappt und wieder zurückgeschickt wurden in das 
Lager Deutscnlard, wittern am Wasser ein Loch ins 
Freie. Die Frau. deren Mann uus dem Gefangenenlager 
in Italien floh und als ‚‚Italiener‘‘ in Amerika lebt, will 
hiriaus. Der Chemiker, der von großen Berufsaussichten 
in der Südafrikanischen Union gehört hat, Halbwüchsige 
und Elternlose, die dem Straflager ‚‚Ostzone‘“‘ entronnen 
sind und bloß den einen Wunsch haben: Nur fort, 
weit weg über das Wasser, wo sie sicher sind. Sie 
geben für diesen Sprung hinaus ihr Letztes. Es ist ja 
gleichgültig; in Schweden, in Dänemark wird man ihnen 
weiterhelfen, hoffen sie. Hundertmal haben die Männer 
von dem Zollgrenzschutz solche erschütternden Schick- 
sale angehört, Aber ihr Amt verlangt von ihnen, 
hart zu sein und die Grenzen dicht zu halten. 


Zwei aus dem Zollboot springen in den Fi schkutter, reißen 
die Ladeluke auf und heraus quilft es, Menschen, Koffer, 
Rufe und Verwünschungen. Die Zöllner können nicht anders 


Das Zollbost liegt längsseits des aufgebrachten Fischkutters. Der D-Mark, Devisen — der Zöllner waltet seines bösen, undankbaren Amtes. Das Polizeiboot nimmt dieSchmugglerware Mensch anBord. 
‚ Fischer blickt finster und sein Gehilfe spielt den Gleichgültigen Mit den enttäuschten Menschen haben die Zollbeamten die Hoffnung, daß die Auswanderung bald wieder erlaubt sein wird 





Da plötzlich stößt der weithinaustastende Scheinwerferstrahl gegen den Leib eines Schiffes. Wie 
ein Gerippe stehen Masten und Takzlage heli vo: der dunklen Wand der Nacht. Das Zollboot 
schießt in hoher Fahrt auf den Unbekannten zu. Drüben werden Gestalten sichtbar, vom Schein- 


"werferlicht grell geblendet: Fischer auf Nachtfang. Sie baben gestoppt und warten gespannt 
darauf, was die Zollbeamten mit ihnen vorhaben werden. „Wo sind eure. Positionslampen ?““ 
ruft der Kommandant des Zollbootes hinüber. ‚‚Ach, laßt uns in Frieden, wir fahren auf Fang“ 


Frauv.B.istWit- 

we. Ihr Mann fiel 
im Osten. Sie wolite 
sich in Schweden als 
Housmädchen verdin- 
gen. Sie verdeckt ihr 
Gesicht: „Wenn mich 
meine Verwandten. in 
der Zeitung erkennen, 
gibt es einen Familien- 
skandal.Immernochdie 
clten Standesvorurteile 


Zum <rstenmal 27 
miteinemKahn, 
zusammen mit einem 
Schulfreund, wurde er 
geschnappt. Jetzt ver- 
suchte er’s mit den Fi- 
schern, mit denen er 
sich angefreundet hot- 
te. Die Beamten ker 
nen ihn schon. Dies- 
mal haben sie ihn nun 
aus einem Faß geholt 


Sieben Menschen steigen hinüber, sieben Hoffnungen brechen zusam- 
men. Der .,,‚Fuhrunternehmer‘‘ sitzt stumpf dabe'. Diesmal war es Pech 


Was soll aus ihnen werden? Im Zollhaus werden ihre Koffer durchsucht und ihre Papiere geprüft. Man wird sie wieder heim- 
schicken. Alles wird: aus sein. Verzweifelt und stumm .warten sie auf das Wort des Beamten wie auf ihre Verurteilung 
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„Ich glaube, Sie werden ‚el tigre’ 
bald haben“, sagte Aqua, einer unse- 
rer Indianer. „Wir kommen jetzt ins 
Tiger-Land.“ _ 

Roderick Campbell freute sich.. Sein 
Beruf ist es, wilde Tiere - für zoolo- 
gische Gärten, Tierschauen und Zir- 
kusse zu fangen, und er durchquerte 
nun den Dschungel am Amazonas zu 
diesem Zweck. Ich begleitete ihn, um 
das Abenteuer, das der Fang lebendi- 
ger wilder Tiere darstellt, mitzuer- 
leben. Eee 

„Ih werde nie 
reht klug daraus“, 
beklagte ich mich, 

„Ist es nun ein Tiger 
oder ein Jaguar?” 

„Eigentlih ist es 
ein Jaguar”, gab 
Roderik zu, „aber 
hier nennt ihn nie- 
mand so, Die Süd- 
amerikaner nennen 
ihn Tiger — und da 
es ein/ südamerika- 
nisches Tier ist, finde 
ich, sie haben damit 
recht. Ich werde ihn 
auch Tiger nennen. 

Aber gleichgültig, 
wie wir ihn nennen, 
ich brauche einen.” 

Die Tiger wurden 
tatsächlich zahlrei- 
&er. Ihr nächtliches 
Gebrüll war häufi- 
ger zu hören. Das 

Furchteinflößende 
am Brüllen des Ti- 
gers war, daß es 
ganz nahe schien, 
selbst wenn das 
Tier zwei oder drei 
Meilen entfernt war. 


zü Begich 


schien nicht die Absicht zu haben, sich 
davonzumachen. 

Einer der Indianer erhob sich, um 
noch etwas Holz auf das Feuer zu 
legen. Der Tiger'richtete sich auf und 
schaute diesem Vorgang mit Interesse 
zu. Ich wagte kaum, Atem zu holen. 
Ich nahm meine Büchse und zielte, 
schoß aber nicht. Eine Kugel hätte nur 
die ruhige Katze in einen wütenden 
Teufel verwandelt. 

Der Indianer ging um die Flammen 
herum und befand sich nun zwischen 

dem Tiger und dem 
Feuer. Meine Finger 
spielten am Abzug. 
Kalter Schweiß stand 
mir auf der Stirn. 
Der Tiger hob den 
Kopf,” wie um zu 
schnuppern, ob die- 
ses braune, zwei- 
beinige Wesen wohl 
eine gute Mahlzeit 
abgäbe. Aber er 
rührte sich nicht. 

Plötzlich ertönte 
hinten aus dem 
Dickiht das hohe 
Wiehern eines Ta- 
pirs. Der Tiger warf 
seinen großen Kopf 

“in die Richtung des 
Lauts herum. Er er- 
hob sich und schritt 
lautlos davon. 

Dann kam auf ein- 
mal ein furchtbares 
Geräush aus dem 
Dschungel — das 
schrille Schreien des 
Tapirs und das don- 
nernde Gebrüll des 
Königs der Wälder. 

Die Leute im Lager 


Es begann mit im- Roderick Campbell, Großtierjäger uhren hoch: Roderick 
mer schneller aufein- für den Londoner Zoo.. sagte mit unter- 


anderfolgenden Lau- 

ten, die erst wie ein Husten klangen, 
bis sie zu einem donnernden Brüllen 
wurden, das die Wälder scheinbar er- 
zittern ließ -— jedenfalls riß es an den 
Nerven eines jeden, der es hörte. 
Dann erstarb’es und endete mit einem 
grunzenden Knurren. Auch wenn alles 
vorbei war, schien die Luft noc 
immer zu vibrieren. 


Man kann aus diesem Grunzen, das ' 


dem Brüllen folgte, schließen, wie 
nahe das Tier war. 

„Wenn man das . Grunzen nicht 
hören kann, ist ‚el tigre‘ weit fort”, 
sagte Aqua; „kann man es aber hören, 
dann muß man aufpassen. Er ist in 
der Nähe.” 

Das anschwellende und abklingende 
Gebrüll wirkte so unheimlich wie eine 
Sirene. Man konnte dabei schwer 
weiterschlafen. Gereist wurde meist 
am Tage, und nachts schlief man in 
Hängematten am Ufer. Das Lagerfeuer 
brannte die ganze Nacht hindurch. Ich 
wußte nicht recht, lockte das Feuer die 
Tiere an, oder hielt es sie fern? Viel- 
leicht jagte es den Furchtsamen Angst 
ein. Eines Nachts jedoch erblickte ich 
von meiner Hängematte aus einen 
großen schwarzgeilben Kopf kaum 
sechs Meter von mir entfernt. Der 
Tiger sah mich nicht, sondern er 
starrte mit offensichtlicher Neugier ins 
Feuer. Auf einmal legte er sich lang 
hin, genau so wie eine Katze am 
Herdfeuer. Seine ungeheuren Kiefer 
öffneten sich zu einem gewaltigen 
Katzengähnen. 

Auf diesen Besuch waren wir völlig 
unvorbereitet. Wir hatten weder einen 
Käfig noch ein Netz in Bereitschaft. 
Roderik und seine Leute schliefen, 
einige am Strand und einige im Boot, 
das am Ufer vor Anker lag. 


Versuchte ich, irgend jemanden zu 
wecken, so würde ich das Tier auf- 
schrecken. Mein Gewehr lag neben 
mir, aber ich konnte mich nicht ent- 
schließen, es zu benutzen. Ich wollte 
dieses herrliche Tier nicht töten. Ande- 
rerseits hatte ich keine Lust, in nur 
sechs Meter Entfernung von einem 
Tiger einzuschlafen — und der Tiger 


drückter Erregung: 

„Ich bin froh, daß wir ein Feuer 
haben. Da kommen sie wirklich nicht 
heran.“ 

Ich entschloß mich, ihn durch mei- 
nen Bericht über das, was ich ge- 
sehen hatte, nicht zu beunruhigen, In 
fünf Minuten war er wieder ein. 
geschlafen, ich aber hielt den Rest der 
Nacht Wache. 

Am Morgen fanden wir die Spuren, 
Jeder Abdruck der Pfoten der Riesen- 
katze war so groß wie ein Suppen- 
teller und fast vollkommen rund. Der 
Zwischenraum zwischen den Zehen 
war eben, und von den Krallen war 
nichts zu sehen, denn der Jäguar zieht 
sie im Gehen ein. 

Dem Abdruck konnte man nicht an- 
sehen, daß er von einem Raubtier 
stammte. Er war so glatt und weich, 
als ob jemand ein Samtpolster: in den 
Boden gedrückt hätte. 

Ich machte zu Roderick eine Bemer- 
kung darüber. 

„Die Pranken des Tigers”, sagte 
Aqua, „sind weich aber stark, Ein 
Schlag von ihnen kann einen Ochsen 
töten.“ 

Mit Aquas Hilfe verfolgten wir die 
Spur in den Dschungel. Schließlich 
kamen wir zu der Stelle; wo augen- 
scheinlich der Kampf zwischen Tiger 
und dem Tapirstattgefunden hatte. Das 
Gras war niedergetrampelt, der Boden 
aufgewühlt und das Unterholz nieder- 
gebrohen — von dem Kadayer des 
Tapirs aber war nichts zu sehen, 

Roderick war enttäuscht. Er hatte 
gehofft, den Tiger ‘hier zu . fangen, 
Wenn der. Tiger ein großes Tier 
schlägt, dann frißt er meistens, was 
er kann, verläßt den Kadaver dann 
für einige Stunden und kommt wieder, 
um weiter zu fressen. Bei diesem 
zweiten Besuch muß der gewitztie 
Jäger mit seinem Gewehr Re sei- 
nem Käfig zur Stelle sein. Diesmal 
war der Tiger aber schlauer als der 


“ Jäger. 


„Sehen Sie sich mal diesen Pfad 
an“, rief Roderick, „da müsgen India- 
ner gegangen sein.” 
(Fortsetzung aut Selte 21) 









Inhalt des bisher erschienenen Teiles: 


Frank Patterson, Inhaber des englischen Welt- 
handelshauses Paiterscn, Patterson & Co., der 
mit seiner Frau Silvie und seinem Schwager 
Bob nach Cape York Peninsula gefahren ist, 
um die Leitung der „Pandora”, seiner neuent- 
deckten Erzader zu übernehmen, sieht sich 
groben Schwierigkeiten gegenüber. Sein ge- 
heimer Widersacher ist der Chinese Ling Hsü, 
der durch Mittelsmänner versucht, die Aktien- 
mehrheit der „Pandora“ in die Hand zu be- 
kommen. Der Gewerkschaiissekretär Tom 
Haynes lehnt die Einstellung von Arbeitern auf 
der „Pandora® ab, weil er die Arbeitsbedin- 

ders während der Regenzeit, für 
unzureichend hält. Pattersons Frau Silvia, die 
nach einem Unfall auf der „Pandora” nach 
Sidney ins Sanatorium gebracht worden ist, 
wendet sich selbst an Tom Haynes. Nach einer 
erregten Auseinandersetzung kann sie einen 
versöhnlichen Ausklang herbeiführen und ver- 
abredet sich mit ihm zum Tee im Rosebay-Club. 
Anschließend fahren sie zusammen zum Segeln 
an die Nordbucht. Haynes erzähl! Silvia aus 
seinem Leben. Am nächsten Tag holt Silvia 
ihren Mann vom Bahnhof ab, er hatte sich in 
Canberra vergeblich um die Verlängerung der 
Kontrakte für die Arbeiter auf der „Pandora” 
bemüht. Silvia sagt ihm, doß sie sich unab- 





hängig von ihm an den Gewerkschalts- 
sekretär Tonı Haynes gewandt habe 








„Na, dann ist's ja gut. Wenig- 
stens kein ganz verlorener Abend.“ 
Er faltete die mageren Hände auf 
dem Tisch und sah Rainier mit der 
Miene demütiger Ergebenheit an. 

„Wenn- du nicht willst, kann ich 
immer noch Beskaet anrufen”, sagte 
Rainier pikiert. 

Larry besänftigte. 

„Henry, Henry, ich dachte, du hät- 
test etwas von christlicher Demut 
abbekommen, seit du die Methodisten- 
gemeinde um 1500 Pfund begaunert 
hast.“ 

Rainier lächelte geschmeichelt. 

„Aber”, fuhr Larry fort, „nun laß 
mal die Faxen sein und rück endlich 
mit der Sprache raus, was eigentlich 
an der Sache dran ist.” 

Ihre Köpfe schoben sich über dem 
Tisch zusammen. Rainier erklärte in 
knappen Worten den Sachverhalt. 


DER ROMAN EINES GROSSEN ABENTEUERS VON HANS HOLGARD 


das ganze Paket zu pari ab. Mit 
einem halben Prozent Marge natür- 
lich für jeden.“ 

„Das wären 750 für mich und 500 
für Larry”, sagte Kid. Er hatte die 
Augen niedergeshlagen und sah 
sehr sanft aus. „Aber darf ich mir 
vielleicht die bescheidene Frage er- 
lauben, aus welchem deiner zahl- 
reihen Fonds du .diese Zahlung 
leisten willst?” 

Er fühlte, wie Larrys Schuh seinen 
Fuß unter dem Tisch streifte. 

In diesem Augenblick trat Bob ein. 
Rainier erhob sich und ging aufihn zu. 

„Mein lieber Sir Robert ...”, sagte 
er mit schwingender Stimme. 

„Das dicke Tier arbeitet doch für 
chinesische Rechnung‘, zischte Larry 
zu Kid hin. 

Dann wurden die Herren mitein- 
ander bekannt gemacht. 





Es handelt sih um die Weiter- 
finanzierung des Abbaues der Chro- 
witvorkommen in Cape York Pen- 
insula, der bisher ausschließlich von 
der Firma Patterson, Patterson & Co., 
London, betrieben wurde.” 

Und nun ergoß sich ein Sturzbach 
von Zahlen und chemischen Formeln 
über die Hörer; die Expertise des 
Mineralogischen Institutes London, 
das Gutachten eines Geologieprofes- - 
sors aus Melbourne, Pahls statistische 
Aufstellung der Rentabilität der 
„Pandora“. 

Eine tödliche Langeweile sank wie 
Nebel langsam herab. Rainier be- 
mühte sich, einen Flecken Eierkognak 
von seiner Weste zu kratzen, Larry 
O’Bryn bedeckte den vor ihm lie- 
genden Bogen mit amourösen Zeich- 
nungen, zerknitterte ihn plötzlich und 
schob ihn in die Tasche. Bob strengte 

sih an, an dem kommenden 





und daß zie am nächsten Tag noch ein- 
mal zu ihm gehen wolle. Im Anschluß 
an diese Unterredung bekommt sie von 
Haynes die gewünschte Genehmigung. 
—- Henry Rainier, ein dunkler Geschäfts- 
mann aus Sidney, mit dem Bob sich 
wegen einer finanziellen Beteiligiıng an 
der „Pandora*” eingelassen hat, erwartet 
zwei seiner Geschäftsfreunde, die er 
Fronk Patterson als interessierte Aktio- 
näre vorstellen will: 


8. Fortsetzung 


Endlich kamen Larry und Kid. 
Er begrüßte die beiden mit 
geräuschvoller Herzlichkeit. 
Larry sah aus wie eine blonde 
Ratte. Kid war groß, mager und 
feierlich wie ein englischer 
Sonntagsprediger. Er war wo- 
möglich noch skrupelloser als 
Larry. Seine Freunde sagten 
von 'ihm, er hätte damals, als 
es ihm schlecht ging, sein Ge- 
wissen auf dem Pfandhaus 
versetzt und vergessen, es 
jemals wieder abzuholen. 

„Du batest uns her, mein 
Lieber“, eröffnete Kid salbungs- 
voll das Gespräcd. 

„Jawohl, lächelte Rainier, 
„ich bat euch her, denn ich habe 
euch eine kleine Transaktion 
vorzuschlagen, bei der ich eure 
ehrlichen Gesichter und eure 





Alle Räder stehen still 


wieder einmal eine verfahrene Karre aus dem Dreck zu ziehen ist 





wenn sein starker Arm es will. Vergeblich zerren 100 PS von zwei Kraftwagen an den 
Riesenkräften des Athleten Max Hartmann. Den Mann sollten wir uns merken, wenn 
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Kind vorbeizudenken. Nur Kid 
Featherstone lauschte aufmerk- 
sam und machte sich Notizen, 
denn dies war Kid Feather- 

stones große Stunde. Lange 
Jahre hatte er bei seinen 

schmutzigen, kleinen Geschäf- 

ten davon geträumt, lange 
Jahre als kleiner Makler 
abends vor dem Schlafen sich 
ausgemalt, wie es sein würde. 
wenn er einmal mit den Gro- 
ßen dieser Erde zusammen- 
säße und sie seinen Worten 
lauschen müßten. Eine Zeit- 
lang war er in allen General- 
versammlungen erschienen mit 
weitem Havelok und fun- 
kelnder Brille. Nach dem Be-. 
riht des Vorstandes . frängte 

er sih dann nach vorne, und 
alle Verhandlungsroutine des 
Versammlungsleiteıs konnte 

ihn niht daran hindern zu 
sprechen. Er kannte die Bilanz, 
er hatte sie zu Hause studiert, 
und mit seinen harten, gich- 

tigen Händen zerpflückte er 
sie unerbittlih. Der Erfolg 
seiner Bemühungen war dann 
bestenfalls, daß in dem Han- 
delsteil der Blätter stand: 
„Der Bericht des Vorstandes 
wurde von der Versammlung 
gegen die Stimme eines 
Aktionärs mit einer Aktie an- 








schwungvollen Namenszüge 
brauche." 

„Willst du nicht endlih zu 
Pott kommen?” unterbrach 
Larry trocken. 

„Also shön. Wir wollen eine 
Aktiengesellshaft gründen. Ich 


dachte, daß du, Larry, 100000. Pfund, 
Kid 150000 Pfund und ich selbst 
250 000 Pfund übernähme.” 


Er sah die beiden triumphierend an. 


„Hast du solche Anfälle öfter?” 
fragte Larry. 
„Das ist“, dozierte Kid, „das Sta- 


dium der Euphorie. Der Kranke lebt 
in einem Rauschzustand, er fühlt sich 
zu allem mächtig, und darauf bricht 
dann die vollständige Verblödung 
aus." 

Rainier war durchaus nicht beleidigt. 

„Ihr werdet lachen, Kinder, aber 
es ist mir völlig Ernst damit. Und 
wenn ihr den Namen unseres Mit- 
gründers erfahrt, werden euh die 
Zehen vor Ehrfurcht stramm stehen. 
Es ist” — er machte eine Kunstpause 
— „Frank Patterson von Patterson, 
Patterson & Co., London.” | 

Larry pfiff durch die Zähne. 
aber fragte gänzlich ungerührt; 

„Zahlst du die Zeche heute abend, 
Henry?“ 

„Selbstverständlich.“ 


„mich interessiert nur 


Kid 


‚ ments verleiten, ‘die ihre 


„Wir wollen die Finanzierung also 
in Form einer A.-G. vornehmen“, 
schloß er-seinen Bericht, „und eure 
Aufgabe wird es sein, bei der Grün- 
dungsversammlung, die jetzt gleich 
stattfindet, mir dabei zu helfen, daß 
wir die Majorität oder wenigstens 
50 Prozent des Kapitals in die Hand 
kriegen.” 

„Däs wäre ja alles soweit ganz 
schön“, sagte Larry nachdenklich, 
noh eine 
kleine -Frage: wo sollen wir drei die 
500000 Pfund hernehmen? Selbst 
wenn ich das Vermögen meines Mün- 
dels dazurechne und die gesamten 
Methodistengelder, die Henry ver- 
waltet, kommt doch nicht mehr her- 
aus als ...” 

„Keine Zahien bitte“, 
Kid gemessen. 

Rainier aber schüttelte mißbilligend 
den Kopf. 

„Dein Mißtrauen kränkt mich, 
Larry. Selbstverständlih würde ich 
meine Freunde niemals zu Engage- 
Kräfte 


unterbrach 


übersteigen. Ihr habt nur zu unter- 
schreiben, morgen nehme 


ih euch 


"lassen. Wenn 


„Mr. Featherstone, Mr. O’Bryn, 
mein Freund Sir Robert”, stelite Rai- 
nier vor. 


„Mein Schwager hat ein Zimmer 
für unsere Besprechung reservieren 
Sie gestatten...” 


Bob ging voran, die anderen 
folgten. 

Der Raum, in den sie eintraten, 
täuschte mit Erfolg das Konferenz- 


zimmer eines großen Industrieunter- 
nehmens vor. Rohrstühle mit Arm- 
lehnen standen um einen grünbezo- 
genen Tisch. Vor jedem Platz lag ein 
weißer Block und ein überlebens- 
großer Bleistift. Der Manager des 
Hotels war ein guter Regisseur und 
kannte alle Requisiten, die das säku- 
larisierte Gottesgnadentum eines Ge- 
neraldirektors zu seinem Auftreten 
nötig hat. 

Patterson, der- hinter dem Tisch ge- 
sessen hatte, erhob sich beim- Ein- 
tritt der vier und grüßte steif. 

„Sie sind sich wohl alle klar dar- 
über, meine Herren”, begann Frank, 
als sie sich gesetzt hatten, „weshalb 
wir hier versammelt sind. 





genommen.“ 

Jetzt aber saß er hier, er, Kid 
Featherstone, und repräsentierte 
150 000: Pfund. In seine blauen Augen 
trat ein irrer Glanz. 


„Ich bitte Sie, meine Herren“, 
schloß Frank seinen Bericht, „die 
Lage so zu betrachten, wie sie’ tat- 
sählih ist. Die bisherigen . Investi- 
tionen der Firma Patterson, Patter- 
son & Co. auf der „Pandora' betra- 
gen etwa 640000 Pfund. Bis zur vcl- 
len Inbetriebsetzung der Mine in 
vier bis fünf Monaten wird maxi- 
mal ein weiterer Betrag von 550 000 
Pfund nötig sein. Diese Summe wäre 
von meiner Firma nicht ohne die 
Liquidation bereits bestehender Un- 
ternehmungen aufzubringen. Eine 
Liquidation, zu der ih mich ohne 
Not nicht verstehen kann. Es handelt 
sich also, wie: ich ausdrücklich beto- 
nen möchte, nicht darum, ein etwa 
erhöhtes Risiko abzuwälzen, der 
Zweck dieser Besprechung ist viel- 
mehr nur der, die Weiterfinanzierung 
der „Pandora“ unabhängig von der 
Firma Patterson, London, zu sichern.“ 

Er ließ die Papiere sinken, lehnte 
sih im Sessel zurück und sah sich 
im Kreise um. 
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Zafern?e METIEN 


EINES EDLEN GRAFEN LIEB UND LEIDV 


Ein Kurzroman, zusammengerafft 
bei Natalie Kurz-Marlstruth und 
mit wortwörtlich genommenen 
Zeichnungen versehen von 
Pia Mankopf 
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Zur Salzsäule erstarrt steht 
Graf Blödo wie angewurzelt 


Drinnen aber sinken erbleichend in 
todesbangem Weh die Köpfe der 
ertappten Liebenden matt hernieder, 
so, als habe der rauhe Nachtreif mit 
eisigen Lippen einen Kuß auf die 
duftende Rose gedrückt. 

„Wehe, Dagobert, wehe‘‘, ächzt, in 
tiefster Seele hauernd 
Gräfin Blödlinde, geborene Prinzessin 
Hohenschnaufen. 





Graf Blödo schreckt zusammen und 
ruft: „‚Entrez!“‘ - indes ein Ausdruck 
namenlosen Hohnes ihm die Lippen 
über die Zähne schürzt. 


Dann tritt eine unheimliche, tiefe 
Stille ein, worauf das graue Gespenst, 
welches Schicksal heißt, an die Pforte 
des Gemachs klopft. 


Das Antlitz von fahler Blässe überzogen, entfernt er sich ostensibel, ein 
anzügliches ‚‚Vive l’amour!‘“ von den bläulichen Lippen über die Schulter 


hinter sich werfend. 
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Dann verließen ihn die Kräfte. 

Die Stunden des Tages reihen sich wie 
Perlen auf der Schnur aneinänder. Es 
ist Abend geworden. 


Silbern schwebt die Mondscheibe 
am Himmel — gespenstisch die 
hohlen: Fensteraugen in der ge- 
waltigen Fassade des Schlosses 
beleuchtend, hinter dessen grauen 
Quadern es lebendig wird in den 
stillen Gesellschaftszimmern. 


Prominente Gäste fliegen ein und aus, 
von weißgepuderten Lakaien mit Bück- 
lingen begrüßt. Über die schwellenden 
Orientteppiche aber tragen die müden 
Füße den einer wandelnden Leiche 
„ gleichenden Grafen in den Musiksalon. 


{Fortsetzung folgt) 


Kid Featherstone stand auf: 

„Mein verehrter Herr Vorredner“, 
begann er. Rainier zuckte zusammen, 
Er versuchte, Featherstone unter dem 
Tisch ein Zeichen zu geben, aber er 
erreichte nur das gegenüberliegende 
Tischbein. 

„Mein verehrter Herr Vorredner 
hat sich bemüht, uns klarzumachen, 
daß er uns zu einem risikolosen Ge- 
schäft mit hoher Gewinnchance ein- 
lädt. Ih muß sagen, ich habe eine 
gewisse Abneigung gegen solche Ge- 
schäfte.“ 


Frank zog die Brauen hoch, Rainier 
rang stumm die Hände auf den 
Knien. 


„Bei aller Hochachtung vor Ihren 
logischen Fähigkeiten, Mr. Patterson”, 
fuhr Featherstone unbeirrt fort, 
„scheinen mir Ihre Deduktionen doch 
einen schwachen Punkt zu haben Sie 
haben gesagt, daß das sichtbare Erz- 
vorkommen allein die Amortisation 
sämtlicher Unkosten und einen an- 
gemessenen Gewinn garantiert. Sie 
haben weiter ‚bemerkt, daß die volle 
Inbetriebnahme der Mine in vier bis 
fünf Monaten erfo'gen kann. Warum, 
frage ich nun, warum finanzieren Sie 
den Betrieb nicht durch Terminver- 
käufe des Chromits? Dies scheint mir 
nach Lage der Dinge doch die natur- 
gemäße Lösung.” 


Er sah jeden einzelnen mit durch- 
bohrendem Blick an. 


„Ich habe darüber nachgedacht, und 
ich bin zu dem Schluß gekommen: 
ganz so risikolos, wie Sie das Unter- 
nehmen darzustellen belieben, muß 
die Sache doch nicht sein. Ich jeden- 
falls sehe‘, er hob den Zeigefinger, 
„einen peinlichen, kleinen Haken. 


Das war's, was ich zum ersten be- 
merken möchte." 


Ganz unvermittelt setzte er sich 
wieder. 

Während Featherstone sprach, hatte 
sich Rainiers Gesicht allmählich wie- 
der aufgehellt. Verdammt, der Bur- 
sche war gut! Man brauchte nur 
Pattersons verlegenes Gesicht zu be- 
trachten, um zu wissen, daß er eine 
wunde Stelle berührt hatte. 


Alle sahen jetzt zu Frank hin. 


„Ich hatte nicht erwartet”, Frank 
wandte sich ausschließlich zu 
Featherstone, „daß meine Worte einer 
derartigen Skepsis begegnen würden. 
Wenn ich davon abgesehen habe, 
durch Terminverkäufe den Weiterbe- 
trieb der Mine zu finanzieren, so ge- 
schah das nur deswegen, weil ich 
bei dem Unsicherheitsfaktor, der je- 
dem Bergbaubetrieb anhaftet, eine 
Bindung an feste Termine vermeiden 
wollte." 


„Ahal“ sagte Featherstone durch 
die Nase. Er stand langsam auf. Jetzt 
aber griff Rainier ein. 


„Herr Bankier Featherstone”, er 
sprach im Sitzen und warf einen dıo- 
henden Blick zu Kid herauf, „hat mit 
seinen Ausführungen unseren Dank 
verdient.“ 

Featherstone sackte in sich zusam- 
men und tauchte in seinem Sessel 
unter. 


„Und sein Hinweis auf das Risiko 
des Geschäfts war nicht unberechtigt, 
wie Mr. Patterson im Hinblick auf 
die Termine selber zugab. Aber" er 
nickte Patterson süßlich lächeind zu, 
„wir wollen das Rennen doch nicht 
schon bei der ersten Hürde‘ stoppen: 
Und deshalb wäre es vielleicht gut, 
darauf hinzuweisen, daß meine 
Freunde und ich grundsätzlich bereit 
sind, die Finanzierung der Patterson- 
Mine in der angegebenen Höhe von 
550 000 Pfund zu übernehmen. Vor- 
ausgesetzt“, wieder ein Lächeln zu 
Patterson hin, „daß über die einzel- 
nen Modalitäten des Geschäftes 
Übereinstimmung erzielt wird." 


Frank atmete tief auf. Bob warf 
ihm einen triumphierenden Blick zu. 

Jetzt schwiegen alle. Jeder wartete 
darauf, daß der andere anfinge zu 
reden. 


„Vielleicht setzen Sie uns einmal 
auseinander, Mr. Patterson‘, sagte 


Rainier wohlwollend, „wie Sie sich 
die Sache gedacht haben.” 

Frank spielte nervös mit seinem 
Bleistift. 

„Ich habe natürlich zunächst an ein 
Darlehen gedacht. Aber Sie haben ja 
meinem Schwager gesagt, daß für Sıe 
eine Finanzierung nur in Form einer 
A.-G.-in Frage kommt. Ich möchte Sie 
also bitten, von sich aus Stellung zu 
nehmen." 

Rainier hob mit einem Ruck den 
Kopf. 

„Na schön”, sagte er. „Wir gründen 
eine A.-G. mit einer Million Kapital. 
550 000 Pfund übernimmt das Konsor- 
tium Featherstone, O'Bryn und ich 
zum Kurs von 95." 

Er hatte schnell und hart gespro- 
chen. Als er schwieg, war es so still 
im Zimmer, daß man das leise Surren 
des Ventilators draußen auf dem 
Gang hören konnte. Patterson saß da, 
als hätte der Blitz direkt vor ihm ein- 
geschlagen. Sein Gesicht war bleich, 
und auf seiner Stirn bildeten sich 
langsam zwei rote, kreisrunde Flek- 
ken. 

„Das ist unmöglich, das ist völlig 
unmöglich“, stieß er hervor. „Sie 
können doch nicht im Ernst erwarten, 
daß ich von meinen bisherigen In- 
vestitionen einfach 190000 Pfund in 
den Rauchfang schreibe. 450 000 Pfund 
für mich, das ist ja lachhaft, einfach. 
lachhaft.‘ 

Rainier saß da und nagte an seiner 
Unterlippe. Er war zu weit gegangen, 
er hatte den Bogen überspannt. 

„Was mich anbelangt“, begann 
Larry O'Bryn vorsichtig tastend, „so 
würde ich mit folgender Lösung ein- 
verstanden sein: aus der Aufstellung 
Mr. Pattersons habe ich entnommen, 
daß sich unter den Anlagewerien ein 
Transportschiff befindet, das mit 
200 000 Pfund in der Bilanz figuriert. 
Ich würde keinen Wert darauf legen, 
daß dieses Schiff mit in die A.-G. ein- 
gebracht wird. Damit bekäme die 
Rechnung Mr. Pattersons ein völlig 
anderes Gesicht. Seine Investitionen 
würden sich um 200000 Pfund ver- 
ringern, er würde also für Anlage- 
werte, die er mit 440000 Pfund be- 
ziffert hat, 450000 Pandora-Aktien 
erhalten.“ 

„Sieh diese Ratte!” dachte Rannier. 
Er beglückwünschte sich innerlich zu 
seiner Wahl. Aber anmerken ließ er 
sich nichts. Er warf mit strenger Ge- 
schäftsmjene Zahlen aufs Papier. 


„Gut, sagte er dann aufschanend, 
„ich akzeptiere den Vorschlag von 
Mr. O’Bryn.“ 


Kid Featherstone nickte nur stumm 
und würdevoll. 


„Nein! brauste Frank plötzlich auf 
und ließ die Hand schwer auf den 
Tisch tallen, „auf dieser Basis werden 
wir nie zu einer Einigung kommen!" 

Er blickte langsam von einen zum 
andern: Kid Featherstone hatte die 
Augen niedergeschlagen und sah aus, 
als ob er bete. Larry O'Bryn guckte 
ihm frech und neugierig ins Gesicht 
mit Augen so kalt und blank wie 
Glasknöpfe. Rainier lächelte verbind- 
lich, liebenswürdig, als ihre Blicke 
sich begegneten. Bob aber, sein Ver- 
bündeter, schien völlig verständnislos. 

Langsam faßte sich Patterson wie- 
der. 


„Wir wollen ganz offen miteinan- 
der reden, meine Herren“, fuhr er 
fort. „Das Terrain in Cape York ge- 
hört mir, die Wassergerechtigkeit ge- 
hört mir, sämtliche Mutungsrechte be- 
sitze ich. Das Risiko der ersten Auf- 
schließung habe ich detragen. Die 
‚Pandora‘ ist nach dem Urteil aller 
Fachleute ein ganz einzigartiges Ob- 
jekt. Und jetzt kommen Sie und wol- 
len mir das alles aus der Hand schla- 
gen. Das kommt gar nicht in Frage. 
Wenn wir überhaupt dem Gedanken 
einer A.-G. nähertreten wollen, dann 
nur in der Form, daß die Aktien- 
majorität bei der Firma Patterson 
verbleibt.‘ 


„Und wie denken Sie sich eine 
solche Lösung?“ fragte Rainier scharf. 
Das Lächeln war von seinem Gesicht 
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TRUG GOETHE 
NACHTHEMDEN? 


von Hellmut Holthaus 


Daß Goethe nach Ansicht goeihe 
feiernder Volksdemokraten das Lager 
der Volksdemokratie stärkt, wunderte 
mich weiter nicht. Als aber ein Redner 
behauptete, richtig betrachtet sei 
Goethe Anhänger der Planwirtschafl 
gewesen, ‘war ich verblüfft, und ich 
beschloß, einige Goethefeiern zu be- 
suchen, um mir weitere Aufschlüsse 
über den Dichter zu verschaffen. 


So geriet ich in. eine Feierstunde 
der „Schlafe-gesund”-Vereinigung. 
Der Vorsitzende teilte mit, Goethe sei 
zeit seines Lebens ein unerschütter- 
licher Verehrer des Nachthemdes ge- 
wesen. . Der Redner befand sich in 
schroffem Gegensaiz zu Dr. Bönsel, 
dem Geschäftsführer der Gesellschaft 
für fortschrittliche Nachtruhe, der, 
gleichfalls in einer Goethefeier, in be- 
geisterten Worten Goethes Eintreten für 
den Schlafanzug pries. Nachthemden, 
sagte er, seien ihm immer ein Greuel 
gewesen. F 

Im Drogistenverband erreichte die 
Feier ihren Höhepunkt, als der Fest- 
redner erklärte, Goetha habe gegen 
Darmträgheit nur Schofbends Perlen 
benutzt. Dies geschah zum großen 
Mibßvergnügen einer Firma, die gegen 
Darmträgheit das Stoffwechselsolz 
„Astrant” herstellte. Anläßlich eines 
Betriebsausfluges veranstaltete sie eine 
Goeihefeier, und der Betriebsführer 
wies in flammender Rede nach, 
Goethe habe ausschließlich Stoffwech- 
selsalz genommen. Alles andere habe 
er abgelehnt! 


Langsam wurde mir klar, was es auf 
sich hat, ein wahrhalt universelle: 
Geist wie Goethe zu sein, und ich 
wunderfte mich über nichts mehr. In 
weiteren Goethefeiern wurde ich da- 
von unterrichtet, day der Dichter ein 
Feind von Teilzahlungen gewesen ist. 
besonders wenn ss um Kinderbeli- 
stellen 140X70 cm ging. Salate, hörle 
ih im „Bund der Alten Fein- 
schmecker”, habe Goethe nur mit 
Sahne und Zitrone geliebt, während 
auf der Goethefeier der „Vereinigung 
für Tafelfreuden” erklärt wurde, der 
Dichter habe nichts als Essig und Ol 
zum Salat genommen. Ja, die richtige 
Betrachtung ging so weit, dab der 
Schwimmklub „Wassarratie” feststellen 
konnte, Goethe habe den zweiteiligen 
Badeanzug besonders geschätzt. 


Das war die letzte Feier, an der ich 
teilnahm; das Bild, das ich nun von 
Goethe hafte, konnte kaum noch upi- 
verseller werden. Deshalb blieb ich 
auch der Goethefeier der Dienststelle 
für Ansichtskartenbewirtschaftung fern. 
Mir war bekannt, dab dieses Amt nahe 
vor seiner Auflösung stand, und ich 
ahnte, dab dort ein Redner aufstelien 
würde, um auf die glühende Ver- 
ehrung des Dichters für die Bewirt- 
schaftung von Ansichtskarten hinzu- 
weisen. Fr 


Ich wußte genug, und als mein Nach- 
bar mich fragte, ob die General- 
verfretung für Schuhkrem und Bohner- 
wachs, die ihm -angeboien worden 
sei, sich für einen Mann wie ihn 
schicke, trug ich keine Bedenken, ihm 
unter Hinweis auf Goethe zuzuraten. 
Goethe selber, sagte ich, habe seiner- 
zeit die Generalvertretung für Schuh- 
krem und Bohnerwachs nur deshalb 
abgelehnt, weil er gerade mit der Her- 
stellung von „Hermann und Dorothea” 
beschäftigt gewesen sei, wie sich aus 
seinen Gesammeiten Werken oder 
Eckermann unschwer nachweisen lasse. 
Wer kann unter diesen Umständen 
daran zweifeln, rief ich aus, dab 
Goethe ein Generalvertreier gewesen 
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Die Liebe der Claretta Petacci zu Benito Mussolini + Ein Tatsachenbericht von Guido Renzi 


WOLLTE MUSSOLINI IN DIE SCHWEIZ FLIEHEN? 


‚..aber die Schweiz will mich doch 
nicht haben!“ 

In der Villa Mentero in Como hält 
Rachele Mussolini einen Brief in 
ihren zitternden Händen, den um zwei 
Uhr nachts ein Motorradfahrer aus 
‘der Villa des Präfekten Celio gebracht 
hat. Steile Schriftzüge in ihr wohl- 
bekannter blauverwaschener Farbe 
mit roter Unterschrift bedecken den 
großen Bogen: 

„Liebe Rachele, ich bin an der letz- 
ten Etappe meines Lebens, an der 
letzten Seite meines Buches angekom- 
men. Vielleicht werden wir uns nie 
mehr wiedersehen. Ich bitte Dich um 
Verzeihung für alles Weh, das ich Dir 
zugefügt habe. Du weißt, daß wir in 
die Voralpen gehen müssen, während 
Du mit den Kindern am besten in die 
Schweiz zu kommen versuchst. Dort 
werdet Ihr Euch ein neues Leben 
machen. Wenn das nicht möglich sein 
sollte, dann stellt Euch den Alliierten, 
die großzügiger mit Euch sein werden 
als die Italiener. Bruno wird Euch vom 
Himmel aus segnen. Dein Benito. 

Como, den 26. April im Jahre XXIII 
der faschistischen Ära.” 

Rachele weckt den achtzehnjährigen 
Romano und die sechzehnjährige 
Anna Maria. „Laßt uns den Daddo 
suchen!” 

Nach einer halben Stunde wütenden 
Scimpfens der Telefonbeamten er- 
klingt die rauhe Stimme Mussolinis 
aus dem Hörer. Wenige Worte nur: 
„Habt Ihr meinen Brief erhalten? Ich 
folge meinem Schicksal. Bringe du 
die Kinder in Sicherheit! Addio, 
Rachele!” 


In der Villa des Präfekten Celio 
haben die Besprechungen einander 
gejagt. Mit dem Gauleiter, dem Poli- 
zeipräsidenten, dem Präfekten und 
allen Ministern. Nach einem beschei- 
denen Abendessen hat Mussolini sich 
in den kleinen Salon Celios zurück- 
gezogen, während einige Minister auf 
den Sofas in den Büros zu schlafen 
versuchen. 

Die Wagen der Kolonne stehen auf 
der Straße, die am See entlang nach 
Norden in die unwegsamen Berge 
zwischen See und Schweizer Grenze 
führte. Rundum patrouillieren ver- 
stärkte Posten. 

Mussolinis Ordonnanzoffizier Casali 
Nuovo wird nach zwei Uhr in das 
Arbeitszimmer des Präfekten gerufen. 
Mussolini sitzt zusammengesunken 
im Sessel. Tiefe Ränder zeichnen sich 
um seine Augen. „Wo ist die Signora 


Clara? Habt Ihr Euch vergewissert, 
daß sie gut untergebracht ist?“ 

Casali Nuovo nict: „Im Palast- 
hotel bei den Deutschen; da ist sie in 
größter Sicherheit. Auch ihr Bruder 


„Nichts zu hören. Er wollte mit 
fünftausend Mann aus Mailand nacd- 
kommen.” 

Casali Nuovo macht eine abfällige 
Handbewegung. „Zahlen, nichts als 
Zahlen! Wie viele Schwarzhemden 
haben wir denn noch hier in Como?" 


RE Sonn 


Die ‚‚Freiwilligen der Freiheit‘, waren des aktivste unter den en Oberita- 
liens. Rechts der Partisanenoberst „‚Valerio‘“‘, der Mussolini und Clara Petacci erschoß. 
Er trug als Partisan Zivil mit angehefteten Rangabzeichen. Valerio, der heute unter 


seinem wirklichen Namen Walter Audisio k 





Abgeordneter im italieni- 


schen Parlament ist,war früher Buchhalter in der weltberühmten Hutfabrik ‚„Borsalino‘“ 


und ihre Schwägerin mit den Kindern 
sind bei ihr.” 

Von draußen werden Zurufe der 
Posten hörbar und 
vereinzelte Schüsse, 
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Mussolini zuckt mit 
den Augenlidern. 
„Seht zu, daß es 
der Signora an 
nichts fehlt!” 

„Soll ich ihr et- 
was bestellen?“ 

„Nein! Oder. jai 
Sagt ihrem Bruder 
morgen früh, wohin 
wir gefahren sind! 
Er kann es ihr dann 
weitersagen.” 

Casali Nuovo 
nikt ergeben. Er 
geht zu Celio ins 
Vorzimmer und 
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Der Ausweis des Partisanen ‚‚Pedro“‘, alias Graf Bellini delle 
Stelle. Pedro und seine Leute nahmen die Fluchtkolonne Musso- 
linis zwischen Musso und Dongo am Comer See gefangen 
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fragt: „Was ist mit 
Pavolini?* Der Prä- 
fekt zuckt die Ach- 
seln, 


Der Präfekt zieht erneut hilflos die 
Scultern hoch. „Colonello, was soll 
ich Ihnen vormacen! Ich habe vor 
einer Viertelstunde telefonish Um- 
frage bei den einzelnen Kasernen 
gehalten. Mehr als einige hundert 
Mann sind dort nicht zu zählen. Und 
die meisten davon sind krank oder 
tun so...” 

Celio wendet sich Mussolini zu, als 
dieser im Türrahmen erscheint und 
Casali Nuovo hinausgeht: „Duce, wie 
habt Ihr entschieden?” 

Der aber dreht sich wortlos um und 
verschwindet wieder in dem kleinen 
Salon. Der Industrieminister Tarchi, 
der nach einer Weile zu Celio und 
Zerbino kommt, fragt mit halblauter 
Stimme: „Nun, was soll geschehen?" 

Präfekt und Innenminister schütteln 
den Kopf. Tarchi geht in das Arbeits- 
zimmer hinüber und sagt zu Musso- 
lini,.der gerade den Telefonhörer auf- 
legt: „Duce, von Pavolini ist nichts 
zu hören und nichts zu sehen. Jetzt 
bleibt nur die Schweiz übrig.“ 


" Boäolfo 


Mussolini braucht eine Weile, um 
die Antwort zu finden, Sein Blick ist 
geistesabwesend. „Aber die Schweiz 
will mich doch gar nicht aufnehmen!” 

Tardhi, der alte Industriediplomat 
zieht die Augenbrauen hoch: „Duce, 
offiziell kann sie das auch nicht! Aber 
wenn Ihr mit wenigen Getreuen heim- 
iich über die Grenze geht und auf 
schweizerishem Boden das Asylrect 
als politischer Flüchtling verlangt, 
dann wird Euch, dem Ehrenbürger 
von Lausanne, dieses Recht nie ver- 
wehrt werden.” 

Mussolini schüttelt zweifelnd den 
Kopf. „Das heißt also, ich soll alle 
anderen im Stich lassen?! Ausge- 
schlossen! Ich gehe nicht in die 
Schweiz. Die Kantonsbrüder überge- 
ben mich hinterher doch nur den 
Amerikanern, und die würden mich 
dann wie ein wildes Tier in einem 
Käfig durch ihre Städte fahren. Nein, 
nein!“ 

Er erhebt sich und greift nach dem 
Koppel, das hinter ihm hängt. Tarchi 
geht einen Schritt auf ihn zu. „Duce, 
da ist noch jemand draußen, der Euch 
sprechen möchte.“ 

Er scheint peinlih bemüht, den 
Namen nicht nennen zu müssen, und 
beeilt sich, zur Tür zu gehen. „Wollt 
Ihr ihn empfangen?” 

Mussolini nickt. 

Die Tür öffnet sich hastig, und auf 
der Schwelle erscheint die massige 
Figur Buffarini Guidis, des vor drei 
Monaten abgelösten Innenministers, 
der seitdem in einer Villa am Comer 
See gewohnt hat. 

„Duce!” Ein Aufschrei. Die massige 
Figur setzt sich in Bewegung und 
wirft sich Mussolini zu Füßen. Tränen 
fließen über das Gesicht. „Duce, Duce, 
ich bin gekommen, um Euch zu retten, 
oder mit Euch zu sterben!” 

Mussolini ist für Gemütsszenen nie 
unempfänglih gewesen. Buffarini 
weiß, daß er nur so das Vertrauen 
Mussolinis wiedergewinnen kann. Er 
steht langsam auf und läßt die Arme 
hängen. 

„Ih wohne jetzt lange genug am 
Comer See, um zu wissen, was hier 
gespielt wird. Duce, es gibt nur einen 
Weg der Rettung: Ihr müßt in die 


Ministero delle Forze Armate 
Segretarie Militare 


“en 26. April 1945 / zxııı 


Hierdurch bevollmächtige ich, Marschall von Italien, 
Grazsianmi, in meiner Eigenschaft als 

Itel Kri ter, den Höchsten S5- und Poli= 
seiführer und Bevollmächtigten Öeneral der Deutschen 
Wehrmacht in Italien, General der Waffen-S5, Karl Volft, 
für mich Verhandlungen zu führen und zu den gleichen 
Bedingungen wie für die Deutsche Wehrmacht in Italien 

mich bindende Vereinbarungen betr. alle regulären Truppen 
des Italienischen Heeres, der Luftwaffe und Marine, ebenso 
wie der militäri af: 





Verbände 





Der Marschall von Italien 


Marschall Grazianis Verhandlungsvoll- 
macht für General der Waffen-SS Wolff 


Schweiz! Tarchi wollte Euch dasselbe 
vorschlagen, viele andere sind der 
gleichen Meinung. Ich kenne alle 
Wege und alle Lücken im schweize- 
rischen Grenzraum. Ich bin ein paar- 
mal illegal drüben gewesen. Ich führe 
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Kartenskizze des Comer Sees. Mussolinis Flucht führte von Mailand über Como und 
Menaggio bis kurz vor Dongo. Unser Bericht schildert die Geschichte dieser Flucht 
erstmalig nach authentischen Unterlagen. Die Fotos zu unseren nächsten beiden Fortset- 
zungen stammen zum Teil von ValerioundPedro selbst und sind noch nie veröffentlicht 





Euch so sicher in die Schweiz wie der 
erfahrenste Schmuggler. Ihr brauct 
nur zu befehlen.“ 

Mussolini wendet sich ab. Er tritt 
ans Fenster und wirft einen Blick auf 
die dunkle verschlafene Uferstraße 
vor der Villa. Buffarinis jahrzehnte- 
lange Erfahrung im Umgang mit Mus- 
solini ist groß genug, um ihn davor 
zu warnen, jetzt weiter zu drängen. 
Er wagt einen unverbindlichen Vor- 
schlag: „Wollen wir nicht sofort nach 
Menaggio fahren? Hier in Como ist 





Die Plazza Cavour in Como 


unser Aufenthalt schon zu auffällig 
geworden.” 

Mussolini dreht sich auf den Hacken 
herum. „Ja, Ihr habt recht! Sagt Ca- 
sali Nuovo, daß er meinen Wagen 
vorfahren läßt! Ihr fahrt mit! In Me- 
naggio können wir dann weitersehen.“ 

Ein paar Motorradfah- 
rer und ein schneller Po- 
lizeiflitzer stehen vor dem 
großen schwarzen Fiat 
Mussolinis, als er nach 
ein paar Minuten nach 
unten kommt... Auf die 
Frage Casali Nuovos: 
„Soll ich mitkommen?“ 
hat er ihn beiseite ge- 
nommen. „Ihr bleibt hier! 
In zwei Stunden sollen 
die anderen Wagen nad- 
kommen. In der Frühe 
sagt Ihr dann dem Bruder 
der Signora Clara im 
Palasthotel Bescheid.“ 


Zwischenspiel in Menaggio 


Vor der Villa des fa- 
schistischen Sekretärs von 








Alessandro Pavolini — er 
glaubte bis zuletzt on 
das Gelingen der Flucht 


Menaggio, Emilio Castelli, hält eine 
kleine Kolonne. Ein Motorradfahrer 
poht an das Tor. „Aufmachen!“ 
Ungeduldig stampft Mussolini, die 
Maschinenpistole umgehängt, auf den 
Boden. Die wenigen friedlichen Morgen- 
passanten machen scheu einen Bogen. 

Ein Dienstmädchen streckt seinen 
verschlafenen Kopf aus der Tür und 
zieht ihn angesichts der bewaffneten 
Besucher schnell zurück. Gleich darauf 
kommt es herbeigetrippelt.e „Der 
Signor Castelli ist im Hauptquartier 
der Brigata nera.“ 

Die Motore heulen wie- 
der auf, und es geht ein 
Stük weiter des Wegs 
bis zur Gemeindeschule 
von Menaggio, die seit 
anderthalb Jahren zur 
Kaserne der Guardia 
Nazionale Republicana 
geworden ist. 

Ein bleischwerer Schlaf 
nimmt Mussolini dort für 
ein paar Stunden ge- 
fangen. 


Im Kamin der Villa 
Buffarini Guidis in Cade- 
nabbia knistert ein helles 
Feuer. In den Sesseln 
davor sitzen, in ihre Mäntel gehüllt, 
die aus Como gekommenen Minister 
um den Marscali Graziani herum. 

„Es wird Zeit, daß der Duce genaue 
Anweisungen gibt. Weshalb wartet er 
immer noch auf diese phantastische 
bewaffnete Kolonne, die Pavolini ihm 
verspricht?” 

Der das sagt, ist Vit- 
torio Mussolini, der erst 
in Cadenabbia zu der 
Kolonne gestoßen war. 


„Es muß doch klar sein, 
daß mit Mailand ganz 
Oberitalien verloren ist! 
In Como soll nicht ge- 
kämpft werden. Was wol- 
len wir denn hier? Ent- 
weder wir versuchen, in 
die Schweiz zu kommen! 
Oder wir warten auf die 
Amerikaner!” 


Graziani steht auf und 
knöpft sich den Mantel 
zu. „Idı habe es auch 
satt, untätig zu warten. 
Meine deutsch-italienische 
Armee Ligurien wartet 
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auf meine Befehla. 
Ich verhandle jetzt 
auf eigene Ver- 
antwortung!” 

Vor der Villa 
sitzen schon zwei 
Generale und zwei 

Ordonnanzoffi- 
ziere in dem Wa- 
gen und auf dem 
Gepäk im An- 
hänger hoct Em- 
baie Teclaimanot, 
der abessinische 
Leibburshe Gra- 
zianis. 

„Wohin fahren 
wir?" Graf Ta- 
gliavia fragt es 
in unverfälschtem 
Sizilianisch. 

Die Stimme Gra- 
zianis schallt über 
die ganze Straße: 
„Zu meiner Ar- 
mee, zu meinen 
Soldaten!” 

+ 

Als Mussolini 
um neun Uhr aus 
seinem Feldbett 
aufsteht und mit 
müdem Gesicht 
in das Nachbar- 
zimmer tritt, wo 
Casali Nuovo mit 
Pavolini zusam- 
mensteht, ist seine 
Miene wenig dazu 
angetan, die all- 
gemein nieder- 
drückende Stim- 
mung zu heben. 

„Was gibt's 
Neues?” fragt er 
Pavolini, der eil- 
fertig versichert, 
daß das Durcd- 
einander in Mai- 
land gestern zu 
groß gewesen sei, um von dort eine 
größere Kolonne Schwarzhemden un- 
gefährdet herauszubringen. 

„Und, Como?” Mussolini fragt es 
mit einem Gefühl, in dem sich mehr 
Unentschlossenheit und Unsicherheit 
abzeichneten als fragende Spannung. 

Pavolinis_ schwarzes Schnurrbärt- 
chen zittert. „Duce, meine Befehle 
müssen mißverstanden sein. In den 
Kasernen von Como sind fast nur 
Kranke und Helferinnen.“ 

Mussolinis Stirn zieht sich zusam- 
men. Pavolini beeilt sich hinzuzufü- 
gen: „Ich fahre gleich wieder nach 
Como zurück und organisiere eine 
starke bewaffnete Kolonne.” 

Er läuft hinaus. Casali Nuovo tritt 
auf Mussolini zu. 

„Duce, die Signora Clara ist auch 
hier. Sie wollte mich nicht allein mit 
ihrem Bruder sprechen lassen. Und 
als sie erfuhr, daß Ihr nach Menaggio 
gefahren seid, bestand sie darauf, 
Euch zu folgen. Sie ist in Begleitung 
ihres Bruders in der Villa Solano am 
Schloß abgestiegen.” 

Die Miene Mussolinis ist noch ver- 
schlossener geworden. Er überlegt 
kurz. „Buffarini Guidi soll zu mir 
kommen!” » 

Er geht in das ehemalige Klassen- 
zimmer: zurück, in dem sein zerwühl- 
tes Feldbett steht. „Ich will mir doch 
noch einmal seine Schweizer Pläne 
anhören.” 


„Duce... es ist unmöglich!“ 


Auf der schlüpfrigen steinreichen 
schmalen Bergstraße von Menaggio 
nach Lugano über Grändola und Por- 
lezza haben sich die großstädtischen 
Autos ein paar Kilomeier mühsam 
vorwärtsgequält. Jetzt stehen sie in 
Grändola, mit abgerissenen Zweigen 
gut getarnt, im Garten eines kleinen 
Berghotels, in dem ein paar Milizsol- 
daten ihre Behelfskaserne aufgeschla- 
gen hatten. 

In einem Zimmer im oberen Stock- 
werk steht Clara Petacci vor Musso- 
lini. „Eccomi! Ich habe mich einfach 
in ‚den Wagen Marcellos gesetzt. 
Nun bin ich da!” 

Mussolini nimmt sich nicht lange 
Zeit zu persönlicber Unterhaltung. 
„Hast du den Rundfunk gehört?“ 


La jucllazione di Farinacci solto ung, pioggia torrenziale. 


Roberto Farinacci, der ehemalige Parteisekretär und spätere 
Gauleiter von Verona, fand den Anschluß an Mussol’nis Ko- 
Ionne nicht mehr. Er wurde, wie dieses Flugblatt der Partisanen 
zeigt, in Vimercate gefangengenommen und erschossen. Das 
Exekutionskommando der 


oberitalienischen Partisanen ist 


größtenteils mit deutschen Uniformstücken ausgerüstet 


Sein Gesicht verfinstert sich, als er 
ihr die Lage schildert: „In Mailand 
haben die Partisanen anscheinend 
die Präfektur besetzt. Auch der Rund- 
funk ist in den Händen der Auf- 
rührer. Ih habe mich jetzt dem Rat 
Buffarinis angeschlossen, es einmal 
an der Schweizer Grenze zu ver- 
suchen. Buffarini und Tarchi sind seit 
einer Stunde zur Grenze unterwegs, 
um nach .den Möglichkeiten eines 
Übergangs Umschau zu halten.“ 

Draußen geht ein neuer Regen- 
schauer nieder. Klatschend jagen 
dicke Tropfen gegen die Hauswand 
und durch das offene Fenster in das 
Zimmer, Clara geht auf das Fenster 
zu, um es zu schließen. Aber er 
kommt ihr zuvor und stößt dabei 
seinen Kopf mit Wucht gegen den 
Fensterflügel. Eine dicke rote Beule 
zeichnet sich schnell ab. Clara eilt 
zum Wasserbecken, benetzt ihr 
Taschentuh und kühlt damit seine 
Stirn. Dabei führt sie mit Mühe das 
Gespräch weiter: 

„Also in die Schweiz wollen wir 
jetzt gehen? Aber. ist unsere Ko- 
lonne niht zu groß? So viele 
Wagen? So viele Personen? Und am 
hellichten Tag?” 


Auf der Treppe ist ein Getrappel 
von eiligen Schritten zu hören. Gleich 
darauf klopft es an der Tür. 

„Avantil” 

Im Türrahmen erscheint das blasse 
Gesicht eines von Wasser triefenden 
Mannes, der dem Zusammenbruch 
nahe ist. Clara schiebt ihm schnell 
einen Stuhl hin. Auf dem Korridor 
ist das Gemurmel einer Vielzahl von 
Stimmen zu hören. 


„Duce... unmöglic .. .!” 

Der Mann zwingt mit keuchende: 
Stimme Wort . für Woıt heraus. 
„Eccellenza Buffarini... Tarcdi... 
gefangengenommen..., von Partisa- 
nen... an der Grenze...” 


Unter dem dichten Schleier des 
Schnürlregens kehrt am Abend eine 
müde Kolonne nach Menaggio zu- 
rük. Emilio Castelli empfing die 
späten Gäste vor dem Hause des 
Fascio. Neben ihm schultert ein 
Dreizehnjähriger die Maschinen- 
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pistole. „Duce, von Pavolini keine 
Spur!“ 


„Und Eure Brigata nera von 
Menaggio?“ 


Castelli verzieht sein Gesicht zu 
einer Grimasse „Hier neben mir 
steht ‘der letzte Soldat meiner Bri- 
gata nera.” 


Um diese Stunde unterschreibt im 
stacheldrahtvertäuten Hotel Regina in 
Cernobbio hart nördlih Comos der 
Kriegsminister Mussolinis zwei in 
Deutsh und Italienisch gehaltene 
Schreiben, in denen er dem deutschen 
SS-Generäl Wolff Verhandlungsvoll- 
macht auch für die 
italienischen Trup- 
pen erteilt. 


* 


In Menaggio schreibt 
Mussolini um drei 
Uhr morgens in 
einem Zimmer der 
Villa Castelli zum 
Abschluß von langen 
engbeschriebenen 
Briefbogen den letz- 
ten Satz seines Le- 
bens: 


„Clara, noch ein- 
mal: Ich beschwöre 
Dich, bleibe hier! 
Fang ein neues Le- 
ben an! Suche mich 





oberen Teil des Sees, in Dongo. 
„Hörst du...? Eine größere Sendung 
unterwegs... Wahrscheinlich kannst 
du sie noh in den Morgenstunden 
in Empfang nehmen ..,“ 


* 


Vor Menaggio steht auf der Ufer- 
straße eine nachtschwarze Kolonne 
aus der halblaute Jeutshe Komman- 
dorufe hörbar werden. Der Panzer- 
spähwagen fährt bis zur Spitze, und 
aus der Luke heraus unterhält sich 
Alessandro Pavolini mit dem Leut- 
nant der Luftwaffe, der die deutsche 
Kolonne führt: „Welche Reihen- 
folge?“ 

„Ihr fahrt vorneweg, dann wir, und 
hinter uns Ihre Ko- 
lonne aus Menag- 
gio!“ 

Die Prozession der 
schnellen Lastwagen 
und wenigen Per- 
sonenwagen durc- 
briht mit poltern- 
dem Getöse die klei- 
nen Ortchen am Ufer 
des Comer Sees. Bei 
einem Straßenarbei- 
ter hält der Panzer- 
spähwagen an. „Sind 
Partisanen in der 
Nähe?" 

Ein bedenkliches 
Gesicht ist die Ant- 
wort und eine weit- 
ausholende Bewe- 


Ben.“ Vittorio Mussolini. Er entkam und ung rund um den 
en soll heute in Argentinien leben 2. 


später hält in einer 
Nacbarvilla Clara Petacci .diesen 
Brief in der Hand und wirft sich wei- 
nend in die Arme ihrer Schwägerin 
Zita. „Ich soll ihn allein lassen?! 
Niemals, niemals...“ 

Sie nimmt ihren Nerz über die 
Schulten und eilt hinaus in die 
Dunkelheit, 


Eine größere Sendung unterwegs... 


Es geht schon auf die Morgenfrühe 
zu. Ganz Menaggio liegt noch in 
tiefem Schlaf. Nur in einem Haus in 
der Nähe der Käse:ne, in dem abge- 
dunkelten Büro eınes Getreidekauf- 
mannes, ist in dieser Nacht das Licht 
nicht verlöscht. Jetzt in morgen- 
dunkler Frühe telefoniert der Händ- 
ler bereits mit einem Kollegen am 


Aus einem der 
hinteren Wagen kommt ein Mann mit 
hochgesclossenem Kragen ohne Ab- 
zeichen nach vorne gelaufen und hörte 
sih eine weitschweifige Erklärung 
des Straßenarbeiters an. Dann steigt 
ei in den Panzerspähwagen. 


In Musso, dem einzigen Ort Ita- 
liens mit der merkwürdigen Ver- 
stümmelung des Namens Mussolini, 
laufen in dieser frühen Morgenstunde 
ein paar junge Leute von Haus zu 
Haus und wecken die Bewohner durch 
heftiges Klopfen an die Haustüren 
und Fensterläden. „Pssst! Vorläufig 
nicht aus dem Hause gehen!” 


Zur gleichen Zeit ist ein Dutzend 
junger Leute, die genau sa verwegen 
aussehen wie die durch Musso eilen- 
den Boten, damit beschäftigt, drei- 
hundert Meter 
hinter Musso 
gleich hinter der 
Straßenbrücke 
über den Val- 
lorba, aus den 
Felsbrocken und 
den am Straßen- 
rand liegenden 

Bruchsteinen 
und Eisenträ- 
gern eine not- 
dürftige Stra- 
ßensperre zu er- 
richten. In eini- 
gen Metern Ab- 
stand werden 
ein paar kleine 
Dreizake ge- 
streut, von de- 
nen stets ein 
spitzer Stachel 
steil nach oben 
zeigt. 


In Musso tele- 
foniert zur glei- 
&hen Zeit der 
Getreidegroß- 
händler Davide 
Barbieri nit 
einem Mann na- 
mens Pedro in 
der Villa des 

Schweizers 
Alois Hofmann 
in Domaso nörd- 


5. Lu, n lich Dongo. „Ca- 
me pito? Ich habe 
a > . höchstens zwan- 





zig Leute hier.” 


Im Partisanenkampf gab es auf beiden Seiten keine Gnade. Zivi- 
listen, die aus dem Hinterhalt auf die ser rare un 
Truppen schossen, Straßen sprengten und Transporte über- . 
rag wurden standrechtlich verurteilt und sofort erhängt im nächsten Heft) 


(Fortsetzung 





1» in Klassıker des Weinkellers, der 
den Ruf des Namens HENKELL 
seit über 100 Jahren von Generation 
zu Generation getragen hat. Ein Sekt. 
dessen noble und brillante Art nur 
ın wenigen größten Kreszenzen der 
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So ein Schirm erzählt von Regen, 


und die Neunmalklugen u 
ängstlich sich ins Bett zu legen... 
Klüger allerdings - man kennt 
Dr. Hillers „LYKAMENT”! 


000000000000 
0000000000000 


0000000000000000 


Dr. Hillers LYKAMENT enthält 
die uralten, natürlichen Heil- 
stoffe Eukalyptus und Menthol in 
neuer, hochkonzentrierter Form. 
Ein Spezialverfahren verleiht 
den Dragees die gesteigerte, 
langandauernde Wirkung. 


In der handlichen Schütteldose zu DM -.90 in Apotheken und Drogerien 


-Journalistin mit 





Wie entsteht der 
Kalkseifenbelag? 


Daß Leitungswasser - ebenso wie Brunnen- 

wasser - Kalk enthält, zeigt Ihnen ein Blick 

in Ihren Wasserkessel. Wenn Sie nun für die 

Haarwäsche ein ungeeignetes Waschmittel 

nehmen, so verwandelt sich der Kalk in die ge- 

fürchtete Kalkseife, diejedes Haar mit einem 

grauen, häßlichen Belag überzieht. Das Haar Kalksefe macht Haar nach der 
wird nichtsauber,sondern stumpfund strähnig das Haar stumpf „Haarglanz“Wäsche 


Und wie schütze ich mein Haar davor? 
Wählen Sie das seifenfreie Schaumpon Schwarzkopf Extra-Mild 
oder Schwarzkopf Extra-Blond (mit Blondverstärker). Diese bilden auch 
in härtestem Wasser keine Kalkseife. Die Haaroberfläche bleibt glatt; 
das Haar quillt nicht auf. Das rasche Trocknen nach der Wäsche, der sei- 
dige Glanz, der lockere Fall des sauberen Haares 
beweisert Ihnen, daß diese „Haarglanz“- 

Wäschen wirklich seifenfrei sind. 


Die seifenfreien „Haarglanz“ -Wäschen 
in Beuteln, Flaschen und Tuben erhältlich 





Mehrere Kölner Kegelvereine haben 
bei der Bundesregierung gegen die 
Umbenennung der Reichsbahn in 
„Bundesbahn, protestiert. Die Bezeich- 
nung „Bundesbahn” komme nur 
Kegelbahnen zu. 

®” 


In. Herne ließ sich eine 19jährige 
dem zur Zeit dort 
gastierenden Inder Yoaa lebendig 
begraben. Nach 65 Minuten kamen 
beide mit normalem Puls aus ihrem 
freiwilligen Grab, 


= 


Dem letzten Woif von . Nieder- 
sachsen, der im vergangenen Jahr als 
„Würger von Lichtenmoor” über 109 
Stück Großvieh gerissen hat, wurde von 
dem Bauernverbund Niedersachsen 
ein Denkmal gesatzi. 


En 


In Cleveland in USA wurden Whisky- 
Schmuggler verhaftet. Das ist nichts 
Aufßergewöhnliches. ihr Herstellungs- 
rezept war jedoch einzigartig: Ge- 
treide, Kartoffelschalen, Kaffeesatz und 
mehrere Paar getragene Männer- 
socken. Die letzteren sollten den er- 
wünschten strengen Geschmack bringen. 


* 


Einem Ägypter, der bei den Pyra- 
miden altrömische Münzen verkaufte, 
ist seine Tätigkeit untersagt worden. 
Auf seinen Münzen siand nämlich: 
„Geprägt im Jahre 50 v. Chr.” Die 
Polizei ist der Meinung, dab die Rö- 
mer im Jahre 50 v. Chr. noch. nichi 
wußten, dab Christus geboren würde. 


* 


Der 83jährige John Schultz in Michi- 
gan steckte seine Farm in Brand. Vor 
Gericht erklärte er, daß das die ein- 
zige_ Möglichkeit war, zu verhindern, 
daß sich seine Familie wegen Erb- 
streitigkeiten entzweie. 


* 


Um ihren Kundinnen die Ausgabe 
für das teure Parfüm zu ersparen, ist 
eine Modenfirma in Glasgow dazu 
übergegangen, Blusen mit Duftstoffen 
zu imprägnieren. Das dem Stoff durch 
ein besonderes Verfahren „eigentüm- 
liche" Parfüm kann in den verschie- 
densten Wohlgerüchen geliefert wer- 
den. Es soll den Vorteil monatelanger 
Haltbarkeit besitzen. 


= 


In Paris kann man im Schaufenster 
eines Parfümsalons -lesen: „Wenn Sie 
Jungfrau bleiben wollen, so kaufen 
Sie keines unserer Parfüms.” 

; 


Der Vorsitzende des „Vereins zur 
Förderung der Moral und zur Bekämp- 
fung des Verbrecherwesens” in Nagoya 
(Japan) wurde wegen Unterschlagung 
zu 10 Jahren Gefängnis verurteilt. 


2 


Bei einer Operation in Bad Pyrmont 
brach dem operierenden Arzt Dr. L. 
der Bohrer der Knochenbohrmaschine 
ab. In seiner Hililosigkeit rief er die 
mechanische Werkstätte an, die die 
Maschine hergestelit halte. Der Mei- 


ster kam, sah die in Narkose liegende . 


Patientin, in deren Oberschenkel der 
abgebrochene Bohrer sieckte und 
konnte nur mit der Kneifzange helfen. 
Die Patientin kam gesund durch. 


Der Stern, Hamburg 1, 


In Haledon . (New Jersey; USA) 
spielte die Mannschaft der Berufsfeu- 
erwehr in Frauenkleidern ein Fuhball- 
spiel gegen die Frauenmannschaft, 
die Männerkleidungy trug. Mitten im 
Spiel wurde Feueralarm gege 
Die Männer rafften die Röcke und 
fuhren zur Brandstelle. Als sie ander - 
angegebenen Stelle ankamen, . zeigte 
es sich, dab falscher Alarm gegeben 
worden war. 

5 


Ein Reiseführer mit dem Titel „Die 
Insel, die man nie vergilt” wird den 
Besuchern Capris in die Hand gedrückt. 
Das Büchlein stammt aus der Feder 
Benito Mussolinis. 


* 


Sieben Polizeibeamte, die bei einer 
Betriebsfeier in Bremerhaven mit einem 
Lastwagen durch die Stadt gefahren 
waren und das Horst-Wessel-Lied ge- 
sungen hatten, sind entlassen worden. 


3 


Ein Kinderballon, der im Juli bei 
einer Jahrmarktsfeier in Sution on Sea 
(England) aufgelassen worden war, ist 
jetzt bei Düsseldorf gelandet. Der 
Ballon hat 560. Kilometer zurückgelegt. 


> 


Eine böse Uberrauschung erlebte in 
Zeven (Rheinland) ein Bauer, der einer 
Maschinenfabrik mehrere, Rohre ge- 
liefert hatte, um aus ihnen Zaunpfähle 
anfertigen zu lassen. Eines dieser 
Rohre explodierte und verletzte einen 
Arbeiter. Die „Zaunpfähle"” erwiesen 
sich als Stiele für Panzerfäuste. 


%* 


Mit Rasiermessern und Scheren be- 
waffnet zogen die Friseurgehilfen über 
die Straßen von Bologna, um ihre 
Arbeitgeber zur Lohnerhöhung zu 
zwingen. An fast allen Ecken der 
Stadt kann man sich jetzt für em 
Viertel des normalen Tarifpreises ra- 
sieren und frisieren lassen. 

* 


Ein 18jähriger Mann in Bologna 
wuchs innerhalb weriger Tage um 10 
Zentimeter. Er litt in dieser Zeit unter 
schweren Fieberanfällen und muhte 
sich in Krankenhausbehandlung be- 
geben. 


+ 


Die. Stimme einer Rundfunksprecherin 
hatte es dem Engländer Pat Britton 
angetan. Acht Monate lang drängte 
er auf ein Rendezvous. Als er aber 
vor einigen Tagen die Besitzerin der 
göttlichen Stimme zum erstenmal sah, 
rief Pat bestürzt: „Ist das möglich, ein 
solch zartes Stimmchen in einer der- 
artigen Hülle!” Die Rundfunksprecherin 
wiegt 180 Pfund. 


- 


Auf der ersten Konferenz dar 
Militärgouverneure mit Vertretern der 
bizonalen Behörden in Frankfurt hatte 
ein Pressephotograph die Erlaubnis 
erhalten, im Konferenzsaal Aufnahmen 
zu machen. Seine -amerikanische Ka- 
mera mil modernster Blitzlichteinrich- 
tung war auf Mr. McCloy, den ameri- 
kanischen Hohen Kommissar gerichiet. 
Plötzlich sprang die Blitzlichtbirne aus 
ihrer Fassung und zerplatzte nicht ge- 
rade sanft auf der Glaize eines in der 
Nähe sitzenden Amerikaners. 
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. zikas war durch 


Ein Tiger kommt zu Besuch, 
(Fortsetzung, von Seite 12) 


„Keine Indianer“, sagte Aqua, „der 
Tiger hat diesen Pfad gemacht.“ 

„Aber der ist so breit, als ob es 
drei Tiger gewesen wären.” 

„Er hat den Tapir geschleppt.” 

Wir starrten auf den Pfad — es 
war kaum zu glauben. Von dem 
niedergetretenen Kampfplatz führte 
fast eine Straße, ungefähr einen Meter 
breit, auf der jedes bißchen Unter- 
holz so plattgewalzt war, als ob eine 


Dampfwalze darüber hingegangen 


wäre. 

„Wie kann ein Jaguar denn einen 
Tapir schleppen?” wunderte ich mich, 
„der ist .doch 


denke, daß er diese ganze Entfernung 
geschwommen ist und dabei noch 
etwas geschleppt hat, das doppelt 
so schwer wie er selbst war!“ 

Die Klugheit des Tieres war fast 
genau so groß wie seine Kraft. Er 
hätte hinter dem Lager unmittelbar an 
den Fluß gehen können, aber er 
machte einen Umweg, um nicht Gefahr 
zu laufen, seine Beute zu verlieren 

Sein Ziel war uns klar. Eine lange 
Landzunge, die vom gegenüberliegen- 
den Ufer in den Amazonas hinein- 
ragte. Wir fuhren hinüber und unter- 
suchten genau den Strand. 

„Hier!“ rief Aqua, der an einer 
breiten Mulde stand, die vom Wasser 
über den Strand und ins Dickicht 

führte. Wir 





5o schwer wie 
eine Kuh.” 
Aber es gab 
keinen Zwei- 
fel. Das größte 
wildlebende 
Tier Südame- 


den Urwald 
gezerrtt WOI- 
den, einen Ur- 
wald, den 
selbst ein 
Mann mit einer 
Macdete und 
ohne jede Last 
nur mühsam 
durchdringen 
konnte. 

Wir folgten 
der Spur. 
Manchmal war 
es mehr ein 
Tunnel als ein 
Pfad, da 4er 
Tiger nicht hö- 
her als ein 








folgtga diesem 
Pfad, der von 
dem schweren 
Körper des Ta- 
pirs herrührte 
und stießen 
gleich auf den 
Tapir selbst. 
Der Kadaver 
war zur Hälfte 
aufgefressen. 
Jetzt wußte 
Roderick ge- 
nau, was zu 
tun war. Zu- 
erst machte er 
den Kadaver 
so an einem 
Pfahl fest, daß 
er nicht fort- 
gezerrt werden 
konnte. Da er 
wußte, daß der 
Jaguar zu einer 





„Na, junger Mann — was wollen Sie denn weiteren 
wissen ?“ Zeichnung: Antze Mahlzeit _zu- 
rückkommen 





Meter war. 

Wir bückten uns und krochen hindurch. 
Aqua blieb stehen, um uns eine 
merkwürdige Sache zu zeigen — den 
Manicuresalon eines Tigers. Es war 
ein großer Baum, der in der Höhe von 
etwa zwei Metern tiefe Kratzspuren 
aufwies, die von Jaguarkrallen her- 
rührten. 

Aqua erklärte, daß sie so ihre Kral- 
len genau wie Hauskatzen schärfen. 
Sie stellen sich auf die Hinterpranken 
und fahren mit den Krallen .durch die 
Rinde. Der Baum war dort, wo sie die 
Brust an ihmgeriebenhatten, ganz glatt. 

Wir erwarteten jeden Augenblick, 
auf den Kadaver und vielleiht auch 
auf den Tiger zu treffen. Aber die 
Spur zog sich noch über eine Meile 
hin, Dann führte sie aus dem Dschun- 
gel heraus an das Ufer des Amazonas, 


- Sie ging bis zum Wasser. Und das 


war alles. 

Wir blickten über den Fluß, der 
hier mehrere Meilen breit war. Unser 
Respekt vor dem Jaguar wuchs. 

„Er muß ein guter Schwimmer sein” 
sagte ich. 

„Ein ganz hervorragender”, antwor- 
tete Roderick, „der Jaguar liebt das 
Wasser. Vielleiht leben das Weib- 
chen und die Jungen auf der anderen 
Seite, und er wollte, daß sie von der 
Mahlzeit etwas abbekommen. Man 


würde, berei- 
tete ‘er die Falle für ihn vor. Ein 
schwerer Käfig wurde vom Boot 
gebraht und im Unterholz aufge- 
stellt. Roderik, der mit dem Lasso 
äußerst geschickt umzugehen wußte, 
verstekte sih mit dem zusammen- 
gelegten Lasso in der Hand. Vom 
Ende des Lassos führte ein Strick 
durch die offene Tür in den Käfig und 
durch die Gitterstäbe auf der Rüc- 
seite hinaus. Dort wurde er von einer 
Indianer-Mannschaft gehalten, die den 
Tiger in den Käfig hineinziehen sollte, 
sobald Roderick ihn in der Schlinge 
hatte. 


Das Warten war ermüdend, und die 
Insekten machten es zur Qual. Groß- 
wildjagd besteht zu einem Zehntel 
aus Spannung und neun Zehnteln aus 
Geduld. 


Aber nachdem er uns fünf Stunden 
lang hatte angespannt warten lassen, 
erschien die große schwarz-goldene 
Schönheit und begann seine Abend- 
mahlzeit. Das Lasso sauste durch die 
Luft, acht Mann zogen an, und bevor 
der verdutzte Tiger sich zu irgend 


‚etwas entschließen konnte, war er im 


Käfig, und die Tür fiel zu. 
„Nächste Haltestelle: Londoner Zoo!” 
rief Roderick. 


Willard Price 
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„‚Fabelhaft, dieser Kundendienst im Gaststättengewerbe |"- 
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die einzige Zahnpasta mit Zeiuum 


UN haben Sie ebenfalls die Möglichkeit, Ihre 

Zähnemit Pepsodent zu pflegen! DeutscheFach- 
leute stellen die von Millionen Menschen in der 
ganzen Welt gebrauchte Zahnpasta nach dem be- 
währten Original-Rezept für Sie her. Woran liegt 
es nun, daß gerade Pepsodent so beliebt ist? Pep- 
sodent - und nur Pepsodent - enthält Irium, das 
wirksame Reinigungsmittel. Behutsam entfernt 
es den hartnäckigen, grauen Belag, der über den 
Zähnen liegt und macht sie blendend weiß. Der 
Pepsodent-Geschmack istso wundervoll, daß alle - 
Männer, Frauen und besonders Kinder - ihn gern 
mögen, sobald sie ihn 
einmal kennenge- 
lernt haben. 







2xTAÄGLICH 


(Lbaodent- 


gibt blendend weiße Zähne : 
und einen frischen Mund. ' 


2 x jährlich zum Zahnarzt 
hält Ihre Zähne gesund 


DIE ZAHNPASTA VON WELTRUF 


BEE NE Tree ee ee rgrerrgerge 


Der 


en 


Haarausfall kann verhindert, 

schwacher sich lichtender Haar- 

wuchs kann wieder zu neuem 
Leben erweckt werden. 


Lassen Sie sich nicht durch den angenehmen 
und erfrischenden Geruch von AUX OL täuschen. 
AUXOL ist alles andere als ein Haarduftwasser. 
Es ist ein neuartiges, nach besonderem Verfahren 
hergestelltes Haartonikum von universeller und 
ungewöhnlich intensiver Wirkung. Rechtzeitig an- 
gewandt, bringt es vorzeitigen Haarausfall zum 
Stillstand und regt die Haarwurzeln zu neuer und 
kräftiger Entwicklung an. Mit AUXOL behandeltes 
Haar wächst stark und elastisch nach und hat 

jugendlichen Glanz und Fülle. 


F. WOLFF & SOHN - KARLSRUHE 
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(DIE MARKENUHR ) 
san SEIT ÜBER FOOJAHREN 








IN ALLEN FACHGESCHAFTEN ERHÄLTLICH FRIEDRICH MAUTHE GMBH. SCHWENNINGEN-NECKAR 


Rasierklingen besser und billiger 


und die Chance 


100,— DM, 500,— DM oder 1000,— DM 


zu gewinnen! 
Solinger Qualitätsklingen direkt ins Haus geliefert !Qualitätsmuster kostenlos! Kein Risiko! 


Marke Hess-Rot-Weiß 0,10 mm für storken || Marke Hess-Grün-Weiß 0,08 mm für emp- 
Bart .. 100 Stck. 3,20 DM || findliche Haut,haarscharf 100 Stck. 4,50 DM 
Marke Hess-Blau-Weiß 0,08mm der Schloger | Marke Hess-Blau-Gold0,06 mm houchdünn,f. 
in Preis und Qualität 100 Stck. 3,50 DM || verwöhnteste Ansprüche 100 Stck. 5,60 DM 
Mindestabnahme 100 Stück! Lieterung gegen Nachnahme! 

Jeder 1000ste Besteller erhält 100,— DM Gewinn 
Jeder 10000ste Besteller erhält 500,— DM Gewinn 
Jeder 20000ste Besteller erhält 1000,— DM Gewinn 
Behördlich genehmigt! 

Die eingehenden Äufträge werden durch einen Notar fortlaufend numeriert und so streng 
reel die Gewinner festgestellt! Senden Sie sofort Ihren Auftrag ! Sie werden zufrieden sein 
und sich freuen, wenn Sie außerdem eine Prämie gewinnen ! Die Chancen sind sehr günstig ! 


Versandhaus 
Kataloge für Accordeons, Musik- @SS-MUSIK 


instrumente und Uhran kostenlos 221 








Di Sterne icon richten 


IN DER WOCHE VOM 23. BIS 29. OKTOBER 1949 


starke Ent t 





im weltpolitischen Geschehen, die den 25./26. X. zu günsligen Tagen 


stempeln. Dringende Da Probleme und Streikbewegungen werden ihr Ende finden. Der Welt- 
handel und die industrielle, ebenso die landwirtschaitliche Produktion werden von den guten 
Konstellationen dieser Woche betroffen. Für Frankreich und den Westen Europas bricht eine günstige 
Zeit an, jedoch verrennen sich politische Debatten in ausweglose Gesetzes-Deutungen, wobei Wort- 





oder Veriragsbruch zum Gegenständ innig 


STEINBOCK 
22.—31. Dezember Geborene: Eine Glücs- 


woche! Konzentration auf familiäre und 
berufliche Verpflichtungen mact sich hoch be- 
zahlt. Frauen können den 26. X. für Liebe und 
Ehe nützen, Geschenke winken. 
1.—9. Januar Geborene: Ihre Umgebung bedarf 
Ihrer Beobactung! Zeigen Sie Besonnenheit, 
auch wenn der Zufall günstig scheint. Nach dem 
28. X. sind Sie richtig informiert und im Gleich- 
gewicht. 
10.—19,. Januar Geborene erleben am 21. X. 
Aufregungen. Sie werden sich nur schwer Ge- 
hör verschaffen und vertagen besser Gerichts- 
termine, Überhaupt: nachgeben, versöhnlich 
bleiben, auf äußeren Erfolg verzichten! 


WASSERMANN 

20.—29. Januar Geborene: Am 28. X. Er- 

kältungsgefahri Das Urteil einfacher 
Menschen ist wichtig. Ein Zwischenfall kann 
Ihre Nerven strapazieren. Der 23./24. X. hilft 
Ihnen weiter. Frauen sollten Männer links 
liegen lassen, um sich Kummer und Enttäuschung 
zu Sparen. 
30. Januar—$9. Februar Geborene: Der gesell- 
schaftlih und künstlerisch erfolgreihe 24. X. 
bringt Tage persönlicher Sicherheit: Sie glän- 
zen durch originellen Humor, auch durch 
Sprachkenntnisse. Auslandsbeziehungen werden 
wirksam, sogar in Bezug auf Liebe, 
10.17. Februar Geborene: Der 25. und 29. X. 
sind günstig für neue Beziehungen. Suchen Sie 
Gesellschaft und enge Freundschaften, ent- 
wickeln Sie Ihre künsterishen Talente. Der 
23. X. verlangt Bescheidenheit und Rücksicht- 
nahme. 


FISCHE 
18.—27. Februar Geborene: Der 26. X. ist 
der Höhepunkt einer glücklichen Woche in 


der Liebe. Sie sind ohne Sorgen, wuc durch 
Ihren Beruf fießt Ihnen Geld zu. Am 24. X. 
ein wenig Unruhe, Wechsel oder Kleinmut. 
28. Februar—9. März Geborene: Heimlicher 
Liebeskummer oder Frauengeschichten! Vorsicht 
vor dem 24./25. X.! Auc vor der Zukunft, 
wennSie auch am 26./27.X. im Beruf reussieren, 
10.—19. März Geborene: Ihr Ehrgeiz und Ihre 
materialistische Einstellung bedrohen die Bin- 
dung zu Ihrer Frau oder Freundin und lassen 
eine Trennung vermuten, vor allem am 25. X 
Der 23. und 27. X. sind glücklichere Tage. 


WIDDER 

20.—30. März Geborene: Sie müssen noch 

um Ihr Ziel kämpfen und sind gesund- 
beitlich nicht auf dem Posten, Plötzliche Depres- 
sionen beeinflussen Ihre Umgebung und werfen 
Sie beruflich zurük. Am 26. X. passiv, am 24. 
und 28. X. aber aktiv sein! 
31. März—9. April Geborene: Der 24./25. und 
28./29. X. sind Ihren Plänen geneigt. Verraten 
Sie Ihre Ideen nur freiberuflich Tätigen und 
Idealisten, meiden Sie die Behörden am 26./27. 
X. Ihre großen Ziele sird wichtiger als klein- 
liche Wünsche. 
10.—19. April Geborene: Sie sind voller Dis- 
harmonie und wirken entsprechend, aber bald 
werden Sie mit sich und der Welt in Einklang 
kommen. Der 27. X. hat's in sich: Gericht oder 
öffentlihe Kritik oder Behördenkram, dazu 
körperlich anfällig. Entspannung am 25. und 
29, X. 


STIER 
20.—29. April Geborene: Finanzielle Zu- 


friedenheit und Erfoly in der Liebe bieten 
angenehme Tage, besonders am 26. X. Die 
Hausse in Liebe und Geschäft wird ındauern. 
30. April--10. Mai Geborene: Zurückhaltung 
vor Neuartigem ist gebeten. Freundschaftsbe- 
teuerungen sind am 28./29.X. nicht ernst zu nen- 
men. Der 26./27. X. lassen Ihre Position erkennen. 
11.—20. Mai Geborene: Ihre Lage beruhigt sich 
uach dem 26. X. und em 27. schweigt die Kon- 
kurrenz. Ihre Kräfte wachsen in der Gewißheit 
baldigen Aufstieges und glüclicher Stunden. 


ZWILLINGE 
- . 21.—30. Mai Gebcrene sollt2n sich scho- 


nen und wachsam sein, kritische Tage 
stehen bevor. Schen der 24. X. läßt darauf 
schiießen. Der 28. X. ist günstig. Frauen sollten 
an sich selber denken und allen flüchtigen: Er- 
regungen mißtrauen. 
31. Mai—19. Juni Geborene: Sie sind gefährdet 
durch Abenteuer, sagen Sie also nicht, das So- 
lide sei langweilig. Am 24. X. heißt das Thema 
„Liebe*. Genießen, aber sich nicht binden! Dei 
28./29. X. gibt Beschwingtheit und allgemeine 
Anerkennung. 
11.—20. Juni Geborene: Der 25. X. ist noch ein 
bemerkenswerter Tag, zumal für die kurz vor 
dem 20. VI. Geborenen. Dann wird die Woche 
indifferenter. Doch das Weekend erlaubt Extra- 
vaganzen. 


S) KREBS 


Juni—1. Juli Gsborene: Es naht eine 
g:., glücklicher Ereignisse. Der Zwang 
zur Umstellung vor Wochen macht sich bezahlt. 


ik wird. Der 27./28. X. sind weniger günstig. 


Im Beruf und Zuhause sind Verbesserungen 
garantiert. Liebesglück, das für viele Ehe be- 
deutet, steht in Aussicht. 

2.—11l. Juli Geborene: Sich nicht irremachen 
lassen von den Erfolgen anderer. Solide Quali- 
tätsarbeit ist Eintagsunternehmungen vorzu- 
zieheu. Hände weg von Kompaniegeschäften! 
12.—22. Juli Geborene: Am 27. X. ergibt sich 
eine Situation, die in den nächsten Tagen viel 
Kopfzerbreihen veruısachen wird, in Monats- 
frist aber auf das Glücklichste gemeistert sein 
dürfte, 


LOWE 
23. Juli—1. August Geborene: Sich ruhig 


verhalten, schon wegen Ihrer Gesnodheit 
oder wegen ungünstiger Konjunktur! _ Zügeln 
Sie am 28. X. Ihr Temperament. Bald geht es 
wieder vorwärts. 
2.—12. August Geborene befinden sich in dieser 
Woce, besonders aber am 24./25. und 29. X. 
in Hocform. Die Herzen fliegen ıhnen zu, 
Angst vor Rücschlägen ist überflüssig. Dennoch 
sich einstellen auf kritische Novembartage. 
13.-—22. August Geborene: Erfolge, auch in der 
Liebe, am 25. und 29. X. habe $te Ihrer Aktivı- 
tät in den letzten Wochen zu verdanken. Hüten 
Sie Ihre Ideale und seien Sie zart und groß- 
zügig in der Liebe. 


JUNGFRAU 
23. August—i. September Geborene: Jetzt 


beginnen wichtige Tage, in denen Sie sich 
entscheidend verbessern werden. Beruflihem 
Aufstieg folgt Verschönerung Ihres Heimes und 
glückliche Liebe. Schon der 26. X. ist ein guter 
Tag, nur der 24. X. wird ein wenig strapaziös. 
2.—12. September Geborene: Depressionen be- 
stimmen Ihr Tun, denn Ihre Umwelts- und 
Liebes-Beziehungen sind getrübt. Nehmen Sie 
den 24./25. X. mit Fassung hin. Konzentiieren 
Sie sih am 26./27. X. auf berufliche und häus- 
liche Pflichten. 
13.—22. September Geborene fühlen sich im 
Recht. Reifer geworden, werden Sie persönliche 
Interessen zurücstellen. Ihr Liebesleben ist 
jedoch nicht so glücklich, am 25. X. können Sie 
durch Großzügigkeit den Partner beschämen. Der 
27. X. ist geeignet zum Verkehr mit Behörden. 


fi. WAAGE 

mm 23. September—2. Oktober Geborene: Eine 
ruhige und etwas graue Woce. Der 
frühere Auftrieb ist vorbei. Nehmen Sie den 

26. X. nicht zu tragisch. Der 24./28. X. sind vor- 
teilhaft. 

3.—12. Oktober Geboıene: Sie meistern jede 
Aufgabe, denn Sıe sind in Ihrer mentslen Ak- 
tivität überzeugend und allgemein beliebt. Vor 
allem am 24./25. und 28. X. Vorsicht am 26./27. 
X.! Rechnen Sie mit Mißverständnis, UÜbervor- 
ber | oder Betrug. 

13.—22. Oktober Geborene: Prüfen Sie die 
Ethik Ihrer Beziehungen und seien Sie zurück- 
haltend; Ihnen drohen schädliche Konflikte. Am 
29. auc 25. X. ist Ihr Optimismus berechtigt, 
doch sollten Sie aus Enttäuschungen am 27. X. 
Ihre Schlüsse ziehen. 


SKORPION 
i 23. Oktober bis 1. November Geborene: 


Der Blick in die kommenden Wocen ist 

sehr günstig. Jetzt reifen ölle Früchte. Also 
schnell zugreifen, dabei aber auf die Stimme 
Ihres Gewissens hören! Sammeln Sie Vorräte, 
nehmen Sie aber nur das Ihnen Zustehende! 
Am 26. X. setzen Sie sich durch, . der 28. X. 
sollte Sie nachdenklich n:achen. 
2.—1l. November Geborene sollen nicht ver- 
suchen, durch Improvisationen über grundlegende 
zeitbedingte Schwierigkeiten hinwegksınmen zu 
wollen. Ihr einziges Rüstzeug sind Genauigkeit 
und Solidität. Der 26./27. X. sind gute Tage, 
der 29. X. macht Sie mißmutig.oder ungerecht. 
12.—21. November Geborene: Regeln Sie jetzt 
alle noch offenstebenden Angelegenhz:iten mit 
Behörden, dem Ausland oder gerichtlichen Gut- 
achten. Der 27. X. bringt wichtige Informatio- 
nen oder neue Chencen. In Mönatsfrist be- 
kommen Sie über alles Klarheit. Der 29. X. ist 
kritisch für Gesundheit und persönlichen Ver- 
kehr. Auch eine Veränderung ist möglich. 


SCHÜTZE 

22. November—i. Dezember Geborene: 

Erschwerungen stehen bevor! Konkur- 
renzkampf und Krankheit! Bleiben Sie am 24. 
und 28. X, bedachtsam und zurückhaltend! Am 
Himmel steht eine falsche „Sonne“, die Regen 
zieht. 
2.-—11l. Dezember Geborene: Am 24./25. X. träu- 
men Sie von Glück, doch wachen Sie bitte recht- 
zeitig auf! Ihre originellen Eingebaungen be- 
dürfen des soliden Unterbaus praktischer Er- 
fahrung. Der 29 X. bestärkt Sie in Ihren ro- 
mantischen Plänen. . F 
12.—21. Dezember Geborene: Sie haben bei 
Ihren vieliachken Bemühungen als Favorit zu 
gelten. Das Kleinliche paßt nicht zu Ihrer Auf- 
geschlossenheit. Großer Erfolg am 25. X. beim 
andern Geschlecht und am 29. X. durch Ihr sieg- 
haftes Auftreten. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 
ZWISCHEN 23. UND 29. OKTOBER 1949 GEBORENE 


werden ein markautes Schicksal haben. Sie sind Willensmenschen, die Kompiowisse abl=hnen. Sie 
werden konsequent und methodisch an ihrem Aufstieg arbeiten. Sie sind ein wenig materiell, aber 
fleißig und erreichen mehr durch Handeln, als durch Nachdenken. Ein praktischer Beraf ist einem 
akademischen vorzuziehen, In der Beschäftigung mit der Chemie oder verwandten Fächern, also 
auch in der Textil- oder Bau-Industrir liegen ihre Erfolge. Viele sind sehr musikalisch, manche auch 
stimnibegabt. Ihre inneren Organe und der Blutkreislauf sind gesund, aber Nerven und Knochenbau 
ein wenig schwach. Die am 27./28. X. Geborenen bedürfen besonderer Pflege. 
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zu rauchen ?‘“ 








„Hab ich dir nicht verboten, während der Proben 


nicht mal weiß, ob die 
anderen H&rren ein- 
verstanden Sind. Je- 
denfalls därf ich Ihr 
Einverständnis für eine 
Aufteilung des Ak- 
tienkapitals im Ver- 
hältnis 50:50 voraus- 
setzen, Mr. Patter- 
son?“ 


„Nein!” sagte Frank 
hart, „ich bestehe auf 
der absoluten Majori- 
tät.” 


„Ja, dann weiß ich 
wirklich nicht...” Rai- 
nier ließ mit einer 
hilfllosen Bewegung 
die Arme am Körper 
herabfallen, „mit fünf- 
zig Prozent in der 
Hand haben Sie doch 
praktisch in jeder Ge- 
neralversammlung die 


Zeichnung: AAD 








Weiß man, wen man liebt... . 
(Fortsetzung von Seite 14) 


verschwunden. Er sah nur noch bru- 
tal aus. 

„Sie haben den Wert der ‚Pan- 
dora' viel zu niedrig eingesetzt”, ent- 
gegnete Frank kühl. „Allein im Tage- 
bau können wir für ein und eine 
halbe Million Erz fördern." 

„Und wie hoch soll dann nach 
Ihrer Meinung das Aktienkapital 
sein?” 

„1,2 Millionen und keinen Cent 
weniger." - 

„Und wir?" 

„Sie übernehmen 550 000 Aktien zu 
pari.“ 

Featherstone lachte glucksend auf. 
Rainier brachte ihn mit einer Hand- 
bewegung zur Ruhe. Er hatte sich 
wieder vollständig in der Gewalt. 

„Wir wollen die Dinge doch mal 
ganz ruhig und freundschaftlich be- 
trachten. Sie schätzen den Wert der 
sichtbaren Erzader auf ein und eine 
halbe Million Pfund. Gut, Ich glaube 
schon bei Beginn der Arbeiten In- 
vestitionskosten in Höhe von 1,19 
Millionen Pfund gegenüber. 

Nehmen wir 


Mehrheit. ‚Wie Sie sich 
dann noch auf Zahlen versteifen 
können! Na gut, Mr. Patterson, wenn 
Sie's so haben wollen..., dann er- 
kläre ich Ihnen aber: In diese A.-G. 
steigen wir nur ein bei einem Aktien- 
kapital von einer Million und bei 
einem Emissionskurs von 95. Wie’ Sie 
die 550000 zusammenkriegen und 
gleichzeitig die absolute Majorität be- 
halten wollen, das soll dann Ihre 
Sorge sein.“ 

Wieder entstand eine Pause. In die 
gespannte Stille hinein sagte Bob 
leichthin im Plauderton: 

„Silvia wollte doch so gern ihr 
Geld bei dir loswerden. Wie wäre 
denn das?” 

Frank überlegte. 

„Wollen Sie mich einen Augenblick 
entschuldigen, meine Herren?“ 

Er machte eine knappe Verbeugung 
und ging. Bob folgte ihm und scnlen- 
derte in die Hotelbar hinüber. 

Als sich die Tür hinter den beiden 
geschlossen hatte, konstatierte Larry 
O'Bryn trocken: 

„Reingefallen!” 

Kid Featherstone aber beugte sich 
vor, wilden Glanz hinter den Brillen- 
gläsern. 

„Jetzt müssen 
wir die Sache 





nun einmal an, 
daß die Erzader 
sich nicht in den 
Berg hinein fort- 
setzt, daß Sie 
nah wenigen [_ TAmmeldne] 
Wocden schon = 
auf taubes Ge- . > 
stein stoßen. 3 
Ich kenne die 
Verhältnisse in 
Cape York Pen- 3 s 
insula zufällig — 
ziemlich genau. ni 
Es ist eine Ge- 
gend, die häu- 
fig von tekto- 
nischen Beben 
heimgesucht 
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„Hallo! Darf man vorsprechen ?“ 
Zeichnung: Glosl 


von einer ande- 
ren Seite an- 
packen“, flüster- 
te er bedeu- 











— tungsvoll, „ich 
Direktion sehe einenWeg.”“ 
L Von der Emp- 
fangshalle aus 
ließ Frank zum 
# zweiten Stock 
er hinauf telepho- 
ir nieren. 


Jawohl, Mrs, 
Pattersor hatte 
vor einer drei- 
viertel Stunde 
ihr Appartement 
bezogen. Die 








wird. Was nun, 

wenn die Ader durh ein solches 
Beben verlagert ist, wenn sie sich erst 
ein paar hundert Meter tiefer fort- 
setzt? Nein, nein, Mr. Patterson, wir 
wollen doch als vorsichtige Geschäfts- 
leute auf dem Boden der Wirklichkeit 
bleiben. Eine Million Pfund, das ist 
eine ruhige, runde Sache, eine Sache, 
bei der wir alle gut schlafen können.“ 


Kid Featherstone und Larry O’Bryn 
nickten nachdrücklich. Frank starrte 
vor sich hin. Eine lange Weile. Dann 
hob er den Kopf und sagte, ohne je- 
manden anzusehen: 


„Ich gebe die Majorität der ‚Pan- 
dora’ nicht aus der Hand. Niemals!" 


Es war wie eine Kampfansage. Alle 
schwiegen. Kid Featherstone wiegte 
bedauernd den Kopf und schnalzte 
leise durch die Zähne, 


„Also gut”, Rainier redet sanft wie 
ein Vater zu seinem kranken Kind, 
„sagen wir fifty-fifty, Mr. Pattersön. 
Fünfzig Prozent des Aktienkapitals 
für Sie, fünfzig Prozent für uns. Das 
ist das Äußerste, was ich von mir aus 
zugestehen könnte, wobei ich gar 





Zofe war noch 
mit dem Auspacken beschäftigt. Mrs. 
Patterson war dann hinuntergegangen 
in die Gesellschaftsräume wahr- 
scheinlich ins Spielzimmer. Frank 
dankte und ging. 

Durch die Glastür sah er sie beim 
Bridge sitzen. Es war wie ein Aus- 
schnitt aus einem Bild. Sie spielte mit 
drei alten Leuten: einem pensionier- 
ten englischen Colonel und seinen 
beiden Schwestern. Sie hielt sich sehr 
gerade und sah voll gespanntem Ernst 
in die Karten. Er trat ein. 

„Silvia“, sagte er leise. 

Sie wandte sich langsam um. 

PN TE. 1: BEREATE 


Sie legte die Karten hin und kam 
auf ihn zu. 

„Kann ich dich .einen Augenblick 
allein sprechen?" 


Sie entschuldigte sich bei den 
Spielern und ging vor ihm her zur 
Tür hinaus. 


Auf dem Flur blieben sie stehen. 
„Was ist?" 


Fortsetzung nächstes Heft) 


stark aromatisch 
mikrofein 


nachhaltig 
erfrischend 


wet 


R 


UNIV I 











P.1- 4/49 °6 








Abrs urieder! 


ABRADOR wäscht Hände „rillensauber“ 
und macht die Haut so schön frisch u. samtweich 


Alle Spuren der Haus- und Berufsarbeit 
verschwinden mit ABRADOR im Nu, selbst 
Farbe, Tinte, Schmiere, Harz, Teer, 
Obst-, Gemüseflecken u. Nikotinspuren. 


Garantiert sandfrei — mit MAGMA - 
Substanz aus frischen Importen. 


1 Stück kostet 


AO Pra. 





Verlangen Sie unseren Prospekt Nr. 10 


LUHNS Seifen- und Glycerin-Fabriken - Wuppertal (Rhid.) 































Seidige lange Wimpern 


» D4 ia. 
In diesem wissenschaftlichen 
Speziel-Laborstorium für 
Hearwuchsmittel wurde unser 
weitberühmter Wimpern- 
balsam weiter entwickelt. 
Kurzer Gebrauch er- 
sit Wimpern von 
verblüffender Länge. 
Preis DM 2,10 und 3,50 
für die Doppelpacung. 
Gegen Haarausfall 
Schuppen, abgebrochene und gesplissene Haare, sowie Glatzen- 
bildung hit SCHEUFEN'’S Haartonicum- 
Reichspatentamtl. WZ. Begeisterte ärztliche Dankschreiben. 


Kurpackuag DM 4,50. Durch Nachnahme oder Vorsiasendung 
des Betrages durch 


Loborstorium Leo Scheufen, Köin-Lindenthal 23 





Abseits der grofen 
‚Straße liegt dieses Haus 
in friedlicher Ruhe. Doch 
auch hierist Blendax zu finden 
und schenkt durch täglichen 
Gebrauch das Gefühl der Frische, 
des Gepflegtseins und des Wohlbehagen:s. 
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MILLIONENFACH BEWÄHRT 
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Auf der Jagd nach Glückskindern 


Eine neue Schicksalstabelle wird erprobt 


Prüfen Sie Ihre ERFOLGSAUSSICHTEN für diese Woche 


und lesen Sie 


„die strasse‘ 





DAS ILLUSTRIERTE WOCHENBLATT 





für 30 Pfennig 


UBERALL 





ERHÄLTLICH! 








Kreuzworträtsel 











Waagerecht: 





1. Bürde, 4. Wärme- 
spender, 8. Wasser- 








fahrzeug, 11. Rank- 
gewächs, 13. Schluh, 











15. Narr, Schalk, 16. 
Kosename für Groß- 














mutter, 18. Gattung, 
19%. Schauspiel, 21. 
Männername, 22. 
landwirtschaftlicher 
Begriff, 24. Draht- 
stif, 27. Universum, 
29. . geographischer 
Begriff, 30. Papsi- 
name, 31. Hand- 
werksgerät, 33. Edel- 

















metall, 34. Teil des 
Hauses, 35. Schreib- 
art, 36. Stadt in 
Rußland. 


Senkrecht: 2. 
Blutgefäh, 3. weib- 
liches Haustier, 5. 
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Märchengestalt, 6. 
weiblicher Vorname, 


7. Ruhestatt, 9. Löwenart, 10. Nahrungsmittel, 12. Fisch, 14. Teilzahl, 16. Amts- 


tracht, 17. Vogel, i9. Fluß in Rukland, 


26. Fiußk im Harz, 28. Aufzug, 
Münze, 33. Wurfspieh. 





„Das waren Zeiten‘ 


Als treuer und dankbarer Leser, der noch 
nie gemecert hat, glaube ich doch auf eine 
jilderreihe eingehen zu müssen, die im An- 
schluß an zahllose gleichartige, zum Teil wört- 
lich übereinstimmende Aufsätze von Tages- 
zeitungen vor der Wahl in Heft 41 erschienen 
st: die ganze Seite mit den sechs großen Bil- 
dern von Remer und Falc. 

Den Bildertext bauen Sie dabei bezüglich 
emer auf den lapidaren Satz auf: „Remer 

hlug. den Aufstand nieder, ließ die Anführer 
ın der Bendlerstraße füsilieren‘.. .“ 


Schon ein geringes Nachdenken und ein 
wenig Zurückversetzen in die Situation jenes 
0. Juli 1944 läßt klar erkennen, daß diese 


sanze Voraussetzung, auf der die ablelınende 
Stellungnahme Remer gegenüber begründet ist, 
unzutreffend ist. 

Was hätte Remer tun scllen? Was wäre 
durch die Verhaftung von Dr. Goebbels erreicht 
worden? Vielleicht hätte man einen Märtyrer 
gemacht. Im übrigen wäre eine Aktion des 
Wacbataillons — man ist versucht zu sagen: 
Bataillönchens — gegenüber den Millionen der 
SS, der Luftwaffe, des Heeres, die damals noch 
dem lebenden Hitler Gehorsam bewahrten, doch 
nur eine Sache von Stunden gewesen, die aller- 
dings einen doppelten Erfolg gehabt hätte: das 
Bild eines Bürgerkrieges, dazu der sichere Tod 
von Remer und seinen Unterführern auf dem 
Wege über den galgenfreudigen Volksgerichts- 
hof Roland Freisierss,. Remer hat also am 
20. Juli getan, was er einzig und allein tun 
konnte, und was jeder von denen, die ihn 
heute deswegen kritisieren, auch getan hätte. 

Ebenso unzutreffend ist es, daß Remer die 
Anführer hätte füsilieren lassen. Beck hatte 
sich erschossen. Witzleben, Höpner, Fromm und 
fast alle anderen kamen vor den Volksgerichts- 
hof. Nur Olbricht, Stauffenberg, Mertz von 
Quirnheim und zwei andere wurden in der 
Bendlerstraße „füsiliert*, wodurch ihnen übri- 
gens der Strang erspart blieb. Diese Füsilie- 
rung ließ Fromm vornehmen, der dazu also den 
Befehl gegeben hatte und der die alleinige 
Verantwortung übernahm und der im übrigen 
damit die hauptsächlichsten Zeugen seiner Mit- 
wisserschaft beseitigen wollte. 

Ist die andauernde Verbreitung der auf völlig 
unzutreffenden Voraussetzungen aufgebauten 
Nachrichten ein Glied aus einer größeren Kette 
von Fällen, in denen man versuct, einen 
Mann, der sich auf politischem Gebiet betätigen 
will, von vornherein durch Schmutzkübel zur 
Umkehr zu zwingen? 


Dann hieße es, 


gegen 


30. weiblicher 


Magischer Diamant 


20. Fisch, 23. Vogel, 25. Geflügel, 


Vorname, 32. rumänische 


1. Vokal 

2.Handlung, Aufzug 
3.nordfranzösische Stadt 
4. Sprengstoff 

5. Trinkgefäh 


6. persönliches Fürwort 


7. Konsonant 


solche Methoden scharf Front zu machen, ganz 
gieich, ob es sich um Remer handelt oder um 
irgendeinen x-beliebigen anderen 


Mannheim. Ernst Bauer 


Nicht Österreichs Schwergewichtsmeister 


In Heft Nr. 40, Seite 31, des Berichtes „Rund 
um ‘den Ring in Düsseldorf* wird unter dem 
Bild, wo Max Schmeling, Hans Breitensträter, 
Ludwig Haymann und als „Mann der Zukunft” 
der Österreicher Josef Weidinger (Joe Weidin) 
zu sehen sind, letzterer als „Österreichischer 
Schwergewichtsmeister“ bezeichnet. Dieses ist 
jedoch ein Irrtum, denn Weidinger ist wohl zur 
Zeit Österreichs bester Schwergewichtsboxer, 
ıber nicht österreichischer Meister. Der dster- 
reichische Meister heißt Wiesner, dieser ist zur 
Zeit aber nicht kampffähig. 


Buxtehude H. Heincke 


Keine gute Note 


Wäre es nicht möglich, Herrn Felix Grat 
Spiegel-Diesnberg {Flüctling aus CSR), Gmund 
Tegernsee, mitzuteilen, daß es keine Generäle 
gibt und nie gegeben hat? 

Der General, die Generale. 

Also auch für Herm Felix Graf Spiegel-Diesn- 

berg keine gute Note in Deutsch. 


Ubrigens meinen vollsten Beifall zu den 
Ausführungen der Herren Becker und Rete- 
meyer! 

Köln Erna Deininger 


In einem Rechtsstaat möglich ? 


Ihr Artikel in der Nummer 38 des „Stern“: 
„Ist Frantisek Kroupa ein Mörder?“ hat mich 
erschüttert. Ich möchte Ihnen für Ihren darin 
bewiesenen Mut und Ihre Gerechtigkeitsliebe 
meine Hochachtung aussprechen. 

Sind Sie sich aber eigentlich der Ungeheuer- 
lichkeit der Situation voll bewußt, daß öffent- 
lich in einer illustrierten Zeitung ein frei in 
Oberbsyern lebender Mann als siebenfacher 
bestialisher Mörder gebrandmarkt wird und 
vielleicht nichts daraufhin erfolgt?!: Wenn wir 
in eineın Rechtsstaat lebten (stellen Sie sich 
z. B. vor, im Deutschland von 1912!), dann 
wäre binnen 14 Tagen entweder der „Stern“ 
oder Herr Kroupa erledigt. 

Man könnte sagen, unsere Gerichtsbarkeit er- 
strecke sich nun einmal nicht auf Ausländer — 
ich weiß es. Aber es gäbe da doch, wenn man 
nur die nötige Entschlossenheit und Grundsatz- 
festigkeit aufbringt, noch moralische Druckmittel 
auf die Alliierten 

Ich würde jedenfalls, wenn ich Bundespräsi- 
dent oder Justizminister wäre und die Ameri- 
kaner mich zwingen wollten, einen solchen unter 
Naturschutz stehenden Massenmörder in dem 
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Fullrätsel 








Die leeren Felder der Figur 
sind so mit Buchstaben aus- 
zufüllen, dab sich in den 
waagerechten Reihen Wörter 
folgender Bedeutung ergeben: 


1. Giftstoff 

2. Seltenheit 

3. Gemüsepflanze 

4. Einschnitt, Einhieb 

5. Luftdruckverbindungslinie 
6. Bildungsanstalt 


Rätselgleichung 
(a —b) + (e—d)+te + (k— g) 
+h— 0) = 
Bedeutung: a = Heiratsgut, b = 


tödlich wirkender Stoff, ce = Kleidungs- 
stück, d = englische Insel, e = Erde, 
Boden, f=Kleinkunsibühne, g = Kopf- 
bedeckung des 16. Jahrhunderts, h = 
Filmfestspiele, i = Imme, x = ?R? 















































Vorsetzrätsel 


Kai — Sekt — Bach — Puls — Riize 

Bob — List — Land — Kuli — Made 
Jedem dieser Worte ist eine der 

nachstehenden Silben voranzusetzen, 

so dal neue Hauptwörter entstehen. 
Die Anfangsbuchstaben dieser neven 

Wörter nennen einen deutschen Dichter. 
cel — el — im — in — la — len 

na — no -— 0 -— ro 


Auflösungen im nächsten Heft 





Auflösungen aus Heft Nr. 42 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Morgen, 5. Usseln, 9. Akt, 10. Lotto, 11. See, 
12. Abt, 13. Emu, 15. Bar, 16. Alm, 18. Ruf, 20. Alk, 22. Nil, 24. Sinai, 26. All. 27. Eos, 
28. Bach, 29. Til, 30. Ast, 31. Bebel, 33. Tee, 35. Aal, 36. Nut, 38. Ern, 39. Kar, 41. Tag, 
43. Hut, 45. Reh, 46. Nebel, 47. Fee, 48. Teller, 49. Ulrike. — Senkrecht: 1. Masern, 


2. Oka, 3. Elbrus, 4. Not, 5. Ute, 6. Somali, 


7. Leo, 8. Nessel, 12. Aar, 14. Ulk, 17. Riese, 


19. Fibel, 20. Aachen, 21. Allee, 23. Lot, 25. Nab, 26. Alt, 30. Albert, 31. Banane, 32. Lukull, 
34. Elysee, 35. Art, 37. Tat, 40. Lee, 42. Ger, 43. Heu, 44 k. 


Raten und Rechnen: 150 + 4 = 24 
: + + 


HB = % 
3 x 100 = 300 





Silbenrätsel: 1. Armada, 2. Brotfabrik, 3. Bergsteiger, 4. Begonie, 5. Adelheid, 6. Land- 
streicher, 7. Basilika, 8. Entmilitarisierung, 9. Raumschiffahrt, 10. Annullierung, 11. Erdnuß, 
12. Wiederkehr, 13. Scherenscleifer = „Morgenstunde hat Gold im Munde“. 


von mir regierten Staate zu duiden, eu. - soiort 
unter Protest und Veröffentlichung der Gründe 
zurücktreten, 

Es soll mir keiner sagen, daß ein solches 
Vorgehen keinen Eindruck machen würde, da ja 
z. B. Gandhi mit Fasten allein sehr wirksame 
Proteste auszudrücken wußte — ganz abgesehen 
davon, daß ich anderenfalls gern auf die zwei- 
felhafte Ehre verzichten würde, Präsident oder 
Justizminister eines soldhen Verbrecherpara- 
dieses zu sein. 


Duisburg Hans Wemer Ludewitz 


Hokuspokus 


Marvelli hat recht, wenn er die „hellsehe- 
rische“ Darbietung von Prl. Olenska als järnmer- 
lichen Schwindel bezeichnet. Die Aufnahme im 
„Stern* Nr. 40, Seite 29 unten links, beweist das. 
Frl. Olenska, die sich angeblih in tiefster 
Hypnose befindet, hat sich nicht einmal su weit 
in der Gewalt, den Photographen nicht anzu- 
sehen, den sie in echter Hypnose gar nicht 
wahrnehmen würde. Außerdem findet eine in 
Hypnose befindliche Versuchsperson selbst kom- 
plizierte Wege, die sie einigermaßen gut kennt, 
auch mit geschlossenen Augen, ohne irgendwo 
anzustoßen. Sie braucht daher auch nicht ge- 
führt zu werden. 

Man weiß nicht, worüber man sich mehr 
wundern soll, über die Dreistigkeit der Ver- 
anstalter, die solchen Hokuspokus vorführen, 
oder über die Dummheit derjenigen, die dafür 
Geld ausgeben. 

Ich freue mich, daß Sie mit Ihrer Reportage 
der krankhaften Wundersucht unserer Tage ent- 
gegentreten. Die Entlarvung solcher plumpen 
Schwindeleien liegt außerdem auch im Interesse 
der wissenschaftlichen parapsyc&ologischen 
Forschung. 


Essen-Rellinghausen Helmuth Gleixner 


Wer uns getraut 


Zu Ihrer Veröffentlihung des Bildes im 
„Stern“ Nr. 41, wonach Fräulein Vikarin Lotte 
Schultz in der Friedenskirhe in Bremen die 
erste Trauung, die jemals in Deutschland von 
einem weiblichen Pfarrer vorgenommen wurde, 
vollzog, teile ich Ihnen mit, daß dies nicht zu- 
trifft. Es sind im Osten vcn weiblichen Pfar- 
rern schon unzählige Trauungen vorgenommen 
worden. So waren z. B. in Schlesien in den 
Städten Waldenburg, Hirschberg und in der 
Gemeinde Jakobskirch, Kreis Glogau, weibliche 
Pfarrer "angestellt. Fräulein Vikarin Luise 
Schreiber aus Liegnitz i. Schl., welche von 1941 
bis Ende Januar 1945 in der letztgenannten Ge- 
meinde tätig war und seit Herbst 1947 in der 
hiesigen evangelischen Diaspora eingesetzt ist, 
hat nicht nur in ihrer Heimatgemeinde, wozu 
mehrere Dörfer gehörten, sondern auch schon 
hier in Warburg unzählige Trauungen voll- 
zogen. Ich teile Ihnen dies auch im Auftrage 
von Fräulein Vikarin Schreiber mit. 


Warburg/Westf. Georg Peschel 





Besänftigung 


„Ich werde Ihr Haus niemals mehr 
betreten!" begehrie eine Dame an- 
läblich eines großen Diners dem Gast- 
geber gegenüber auf. „Ihre Frau hat 
mich soeben schwer beleidigt.” 


„Ich bin sicher”, bemerkte der Haus- 
herr, „daß hier ein Mihverständnis 
vorliegt. Was hat sie denn getan?” 


„Sie sagte, ich sei ein Strahen- 
mädchen!” kreischte die Dame. 


„Ach, das ist nur so ihre Art”, suchte 
sie der Gastgeber zu trösten. „Ich zum 
Beispiel bin seit zwanzig Jahren von 
der Armee weg, und doch nennt sie 
mich immer noch Oberst.” 


Warum? 


Auf seiner Fahrt nach Kalifornien 
bemerkte Harper, der bekannte Experte 
für Leistungssteigerung, einen Indianer, 
der stoisch auf dem Bahnsteig einer 
Santa-Fe-Station saf. 


Der Anblick gab Harpern Mentor- 
Auftrieb. Er trat heran und erfrischte 
den Rothäutigen mit den Worten: 


„Häuptling, warum suchsf du dir keine 


Beschäftigung?” 
„Warum?” fragte der Indianer heiter 


dggegen, soweit es ein solcher über- 
haupt sein kann. 


„Nun", dozierte Harper ein wenig 
ärgerlich — es kam ihm vor, als habe 
er sich in die Nesseln gesetzt — „du 
würdest Geld verdienen und hättest 
ein Bankkonto für dich allein. Würde 
dir das nicht gefallen?” 


„Warum?" 5 


„Dann könntest du dich später ein- 
mal zurückziehen”, schrie Harper, 
„und du brauctest nie mehr zu 
arbeiten.” 


„Ih arbeite ja jetzt auch nicht”, 
entgegnete der Sohn Manitus dem 
verdutzten Leistungssteigerer und 
schlofy die unfruchtbare Unterhaltung. 











Gnantworbingıbewiisste Tachltiche 
schlossen sich in der DUGENA, der Deutschen 
Uhrmacher-Genossenschaft, zusammen und wählten 
sich dieses Zeichen. Es kennzeichnet die Uhrenge- 
schäfte, in denen Sie von einem qualifizierten Fach- 
mann beraten werden und eine Uhr erhalten, die 


die hohen Qualitätsansprüche der DUGENA erfüllt. 


Darum achten Sie auf den »Kreis im Dreieck «, dieses 
Zeichen dürfen nur ausgewählte Fachleute führen. 


DEREN 


früher Alpina 


DEUTSCHE UHRMACHER-GENOSSENSCHAFT 
ECMBH 


Wer dieses Zeichen ‚Pike Penait Sie got! 

















TOEEReE ee: SEIFE 
für Jhre Pr 
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nie Schönheitspflege ist weder 
kostspielig noch zeitraubend. 
wenn Sie täglich die milde, mit 
Palmen- und Olivenölen herge- 
stellte Palmolive-Seife dazu ver- 
wenden. Ihr zart duftender, cre- 
miger Schaum reinigt die Haut 
gründlich und doch schonend. Sie 
wird sammetweich und zart, und 
Ihr Teint erhält einen rosigen 
Schimmer. 























Dabei ist es so einfach, diese 
Schönheitspflege durchzuführen: 


NH aschen Sie sich morgens und abends 
nıt PALMOLIHWE-Seife. massieren Nie 
den reichen, milden Schaum 2 Minuten 
lung in die Haut, spülen Sie zuerst mit 
warmem, danach mit kaltem Wasser ab. 

Führen Sıe diese Behandlung 
mindestens 14 Tage durch, und 
Sie werden die wohliuende und 
DM belebende Wirkung auf die Haut 
1.—  ungenehm empfinden. 


MEHR ALS SEIFE -EIN SCHONHEITSMITTEL 
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Eine Empfehlung ! 


Gute Fahrradhändler wissen genau; 
wos sie tun, wenn sie BOSCH emp- 
fehlen! Für Sicherheit dernächtl. Rad- 
fahrt empfiehlt man das populäre 


= BOSCH 
SaRadlicht 


von jedem guten Fahrradhändler 























Der 
Drachentöter 
wacht! 


Er isı das 
Kennzeichen für 
„Burchards Blut- und Darmrei- 
nigungs-Perlen‘, die mangel- 
hafte Darmfunktion, ständige 
Müdigkeit und blasses Aus- 
sehen schnell beheben. 

Für 85 Pig.in Apotheken u. Dro- 
gerien erhältlich. Packungen 
ohne Aufdruck »Wieder 
Friedensqualität« weise 
man zurück! 
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SsiBER, 


schützt vor Heiserkeit 








Jules Bernadotite kämpfte als Frei- 
williger in. der französischen Revolu- 
tionsarmee. Dreikig Jahre später war 


er König von Schweden und Nor- 
wegen. Eines Tages erkrankte er 
schwer, und der Leibarzt drang auf 


Aderlafß. Jedoch der König weigerte 
sich standhaft. Erst als die gröfßie 
Gefahr bestand, war er bereit zu der 
Operation. Zuvor ließ der König den 
Arzt schwören, keinem Menschen je zu 
verraten, was er beim Aderlaß sehen 
werde. 

Und als der Medicus den bloßen 
Oberarm Bernadotites sah, muhte er 
lächeln. Dort war unter einer roten 
Mütze eintätowiert: „Tod den Königen!" 


» 


Madame Judic war in Genf auf- 
getreten. Als sie abreiste, brachte ihr 
ein unbekannter Verehrer einen Korb 
wunderbarer Nelken. Kaum war sie 
in Paris angekommen, erschien der 
Fremde wieder und tauschte den 
Blumenkorb gegen einen noch schö- 
neren. „Eine Frau wie Sie darf nicht 
in Frankreich mit welken Blumen an- 
kommen!” sagte der Verehrer galant. 
Die Sängerin bedankte sich geschmei- 
chelt. Sie fand nur, dab der zweile 
Korb viel leichter sei. „Keın Wunder”, 
verriet ihr der Fremde, „im Moose 
des ersten waren ja auch hundert 
Schweizer Uhren!” 


. 


Als in der französischen Kammer die 
Stabilisierung des Franken zur De- 
batte stand, fragte der Abgeordnete 
Pietri, ob die bevorstehende Finanz- 
aktion eine Erhöhung der Preise zur 
Folge habe. Poincar&e entgegnete: 


Von Ärzten, Räubern und Schmugglern 





tönte von der Tribüne eine Stimme: 
„Weiterreden! Weilerreden!" 
” 


Lord Berkeley war als 
bekannt. Einst weitefe er, dah es 
keinen Wegelagarer gübe, von dem 
er sich berauben ließe. Das hörte auch 
der berüchtigte NicGuarreymder, der 
im Gebirge von Argyle seine Schand- 
taten trieb. An einem regnerischen 
Herbstabend lauverie er dem Reise- 
wagen des Lords auf und hielt dem 
verblüfften Berkeley seine Pistole 
unter die Nase. „Hier ist der Mann, 
der es allein ferlig bringt, Sie um 
Ihre Börse zu erleichtern!” 

Der Lord, ein. wenig unsanft aus 
seinem Schlummer gerissen, schüttelte 
den Kopf und meinte: „Allein? 
Stimmt doch gar nicht! Hinter Ihnen 
steht doch noch ein Helfershelfer!” 

Tatsächlich ließ sich der Räuber ver- 
blüffen. Er wandte den Kopf — und 
diese Sekunde genügte dem Lord, 
dem Wegelagerer eine Kugel zwischen 
die Rippen zu jagen. 

[2 


kaltblütig 


Die Hochzeit der jüngsten Tochler 
des Chiryrgen Professor B. stand be- 
vor. Auch der älieste Sohn, der in 
einer Seestadt 


wohnte, halte ver- 
sprocken, zu kommen. Gleichzeitig 
hatte er zugesagt, eine Kiste feinen 


Lachs zu schicken. 

Die Kiste kam einige Tage vor der 
Hochzeit. Der Herr Professor lieh sie 
in den Keller stellen und begof sie 
höchst persönlich den Tag zweimal mit 
Wasser, um den Leckerbissen frisch zu 
halten. 

Der Sohn traf ein und fragte nach 
der Kiste. Als er erfuhr, dah sie im 

„Keller stand, schlug er die Hände 
über dem Kopf zusammen und jam- 
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.,% 

{ ww 

TANA-BALSA eugt lange dunkel- 
seidige Wimpern. 

Preis mit Wimpernbürstchen DM 2.10 


in Fachgeschäften erhältlich | Wo nicht, bestelle 
man vom Alleinhersteller: 
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„Das glaube ich nicht. Im Gegenteill merte: „In der -Kiste ist doch mein 
Während ich hier spreche, gehen die Frack! Den Lachs habe ich hier im 
In Apotheken und Drogerien Preise empfindlich herunter!" Da er- Koffer!” 
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Wieso denn? 


Eine einzige Kapsel Melabon 
genügt meist, auch die stärksten 
Nervenschmerzen zu lindern. 
Frauen schätzen es besonders in 
kritischen Tagen gegen lästige 
Leib- u.Rückenschmerzen, weiles 
peripher u. zentral schmerzbefrei- 
end wirkt. Pckg. 75 Pf. in allen Apothek. 
"Überzeugen Sie sich selbst dch.eine Gratis- 
probe v. Dr. Rentschler & Co.,Laup Ni 


nelabon vertreibt den Schmerz! 


Jein I unsch wi; & 
seit Je: j®; 


Kopfschmerze 












hei 












137 


stab 


richtiges Mannermesser 


| T 
u.unverwustlich,ö leıle 
mit haoars 


22177, 


harten K ngen 


Wochend - Messer 


12 Jahre Zukunft 
1950-1961 


in Beruf — Finanzen — Liebe. DM 4.-. JAHRES- 
WEISER, erschöpfendes Sonnenhoroskop, bis Ende 
1951. DM 4.-. CHARAKTERSKIZZE m. kleinem 
Sonnenhoroskop, bis Ende 1951. DM 2.- Geburis- 
tag erbeten. TRAUMDEUTER (Deviungstabelle) 
mit 450 Deutungen, DM 1. -. Bitte Kosten beifügen. 
Individuelle GROSSHOROSKOPE und HAND- 
SCHRIFTDEUTUNG It. Preisliste. Astrolog. u. 
graph. Studio „MERKUR“, Patischeld über 
Opladen, Lindenstraße 27/13. 
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SCHICKSAL? ZUKUNFT? 
Um jedem Leser Gelegenheit zu geben, 
sich aufgrund eines eingehend Ss e 
horoskops ein genaues Bild über seine Ent- 
wicklungsmöglichkeiten bis Dezember 1950 
in bezug auf Finanzen, Beruf, Liebe, Ehe, 
Reisen, Gesundheit usw. zu machen, über- 
mitteln wir Ihnen einmalig unsere acht- 
seitige Analyse. Wir bitten, in Ihrem 
Auftrag das Geburtsdatum anzugeben und 
für Papier- und Portokosten 50 Pfennig bei- 
zulegen. Weitere Unkosten entstehen nicht. 


Mars-Vertrieb W. KOSLOWSKI 
(22a) Düsseldorf-Gerresheim/A5 









im Gesicht u. Körper werden in 4 
Minuten durch die weltbekannte u. 
ärztlich empfohlene ‚‚Elesma 
Kur‘ ‘radikal entfernt. Begeisierte 
Dankschreiben Bber Dauererfolg d. 
Wurzeiverödung. Reichspatentamil. 
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Gesichts- und Körperhaare auch bei starker 
Behaarung, werden in 3 Minuten durch die 
ärztlich empfohlene -KUR restlos 
beseitigt. — Bequeme Vernichtung der lästi- 
gen Haare durch schmerzlose Verödung 
der Wurzeln. Begeisterte Anerkennungen 
über Dauerwirkung. Vollk. unschädlich. 
Orig.-Kur mit Beratg. 4,80 DM, Doppel- 
pakung 8,— DM vom Alleinhersteller 
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Die Modenschau oder der Appell an 
die Linie... 


„Nimm doch nicht 
immer diese ver- 
dammten Pillen I!“ 











„Die Hälfte der Kur 
habe ich jetzt hin- 


„Mensch, hol’ noch ’ne Packung — die Dinger wirken’ prima ... !“‘ 
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Mit kindlihem Eifer putzt sie ihre Zähne täglich 
mit KALIKLORA. Was heute Erziehung, ist morgen 
selbstverständliche Gewohnheit und wenn man später 
ihre schönen gesunden Zähne bewundert, dann wird 
sie sagen: „Dank meinen Eltern und KALIKLORA’. 





mit herrlichem 
Pfefferminz-Geschmack 


Große Tube 75 Pf. 
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FR RT RE 


Wie in einem Film-Märchen erhebt sich die lichtüberflossene Fassade des Luxushotels aus ringsum 


üppig grünenden Gärten. Die vielen Lampen zwischen dem Laub der Bäume, die. fast südliche Flora und 
die wunderbare Stimmung der warmen Nächte vereinigen sich zu einem unvergeßlichen Ferienerlebnis 


IM ROMERBAD GEHT ES NOBEL UND GEPFLEGT ZU 


Im südlichen Schwarzwald, an der Nordkante des rebenumsäumten Markgräfler- 
landes, liegt „in himmlischer Landschaft” das Hotel Römerbad. Unvergleichlich 
mild ist dort die Luft. Wenn die Gäste, selbst in den Herbstmonaten, noch spät - 
nachts im Freien sitzen, stört keine lästige Mücke das Idyli der lauen blauen 
Stunde. Schon immer war dieses exklusive Hotel das Ziel: derjenigen Ausländer, 
die eine gepflegte Geselligkeit im „homelike-Stil" dem lauten Treiben der mon- 
dänen Weltbäder vorzogen. Heute ist das Hotel Römerbad: inmitten einer von 
Fiebern geschüttelten Welt zur „Insel der Verschonten” geworden. Es hat seine 
alte Anziehungskraft bewahrt, und Deutsche wie Ausländer — so auch sie sich 
ihren Geldbeutel bewahren konnten — treffen sich hier in kultivierter Geselligkeit. 


wer 


Hundertfünfzig Angestellte sind darauf geschult, den anspruchsvollen Gästen jeden Wunsch Bei einem gutgemixten Coctail. verständigt man sich leicht auch dann, wenn man selbst nur 
buchstäblich von den Augen abzulesen. Jeder dieser gewändten Kellner, Pagen, Portiers und Deutsch, der Nachbar rechts nur Italienisch und die Dame links nur Englisch spricht. Das 
Hausdiener beherrscht, ebenso wie die Zimmermädchen, wenigstens zwei bis drei Sprachen allverbindende E3peranto heiterer ‚Geselligkeit führt schnell zu zwanglosen Bekanntschaften 
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EIN FIXER 
BURSCHE 
MIT 
100 
SACHEN 


75 Pfund ist der zwölt- 
jährige Pauli Kranz schwer, 
und genau so viel wiegt 
seine 125-ccm-Ardie-Mao- 
schine, die sein Vater für 
ihn montiert und als Renn- 
maschine frisiert hat. Die 
Straßen seines Heimatorts 
Münchweiler in der Pfalz 
macht er trainierend un- 
sicher, denn er will ein 
großer Rennfahrer werden 
wie Georg Meier oder — 
besser noch auf vier Räü- 
dern — wie Hans Stuck 
und Caracciola. Seine 
großen Kollegen, wie z.B. 
Sepp Gunzenhauser, Bay- 
erns Sandbahnchampion, 
beurteilen ihn ganz ernsi- 
haft und sagen ihm, wenn 
er so weitermacht, eine 
große Rennfahrerzukunft 
voraus. Papa Kranz, selber 
ein alter Motorradrenn- 
fahrer, erlaubt es gern und 
ist stolz auf seinen Spröß- 
ling, der in jeder freien 
Minute in seiner Reparca- 
turwerkstätte mitarbeitfet. 


ee B 


Wie ein Alter liegt der zwölfjährige Paul Kranz aus Münchweiler 
in der Pfalz beim Straßenrennen auf seiner 75 Pfund schweren 
125-ccm-Ardie-Maschine mit .100 Sachen in der Kurve der Bahn 


FOTOS; PELIKAN 


Der exklusive große Hotellball 
ist selbst für die verwöhnten Römer- 
bad-Gäste ein Ereignis. In den 
Appartements sind „‚sie‘‘ und ‚‚er‘‘ 
gleichermaßen um ein vorteilhaftes 
make up bemüht, und die Vorfreude 
auf den gesellschaftlichen Clou 
„spiegelt‘‘ sich hier wortwörtlich 
im Gesicht der jungen-Dame wider 


FOTOS: INTERPHOT 


Auch die große Welt hat > 
ihre kleinen Intimitäten, und 

zu vorgerückter Stunde bietet die 

Hotelbar dankbare Studienobjekte 

für fotografische Schnappschüsse. 

Allerdings sind sie für den Reporter - 
keine leichte Aufgabe. Er muß den 

souveränen Oberkellner an diskreter 

Geschicklichkeit noch übertreffen 


Fr 


Mutti und Schwesterchen heben Paul, der außer Konkurrenz auf 
Zweitbeste wurde und dafür einen großen Eichenkranz umgehängt bekam, stolz auf ihre Schultern 


Auf Regen folgt Sonne ist erstens eine banale Redensart, zweitens der Anfang eines viel zu oft 

gedudelten Schlagers und drittens — damit kommen wir auf den Mann im Wasser — der Titel 

einer neuen Filmkomödie, die die AGF- und die Borkumfilmgesellschaft in Freiburg drehen. In dieser 

Die ehemalige Großherzogin Hilda von Baden ist allen Hote!zästen eine vertraute Komödie will sich Gerd Fröbe, allen bekannt als „‚Otto Normalverbraucher‘‘, ersäufen, aber siehe, daS, 
Erscheinung. In einem dem Hotel benachbarten Palais verbringt sie still ihre Tage, aber Wasser reicht ihm nur bis zum Nabel. Er finder im gleichen Tümpel eine Maid, man liebt sich, und 
den regelmäßigen Spaziergang in Begleitung zweier. ‚‚Hofdamen‘‘ läßt sie nie ausfallen am Ende — — aber das sehen Sie später im Kino. Jedenfalls: auf Regen folgt Sonne FOTO: GENZLER 
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„DREI HOME HAUSER LI EÖFN AM KeE da setzten sich drei Kommissare hinein‘ ist nicht der Anfang eines neuen Rheinliedes, sondern eine dürre 


Remagen können die Wi P Br politische Tatsache vom Herbst 1949. Und auch 

während Por weh best an re wur 2 en 7 ” ng en Turm des Hauses v. Deichmane sitzt. Mechr Be Te Kontor een De ur 

tier. $ ; je; ; “ Ben en steht (mitte). Hier traf Hitler mit Ch j s R Regierung (lin 

quartier. Später konnten hier die internierten Diplomaten über Schuld und Sühne nachdenken, bis die englische Luftwaffe nen euer ee ken at mh dfi en Hewpe- 
’ wi ndfröhlichen Fliegern.— 


En lands Hoh K i ij j i rt es doch an eine en sche ur m Ra A T - 


HEIMAT ',,.% 
amerika 
wollte sich diese Familie aus 

der Ostzone. schaffen. Mit 

einem Rostocker Fischkutter 

begaben sie sich auf die hohe 

See, wurden im Golf von 

Biskaya vom Sturm über- 

rascht und von spanischen 

Fischern nach Bilbao ge- 

bracht. Sie weigerten sich, 

ihre Namen zu nennen, um 

ihre noch inder sowjetischen 

Zone wohnenden Angehöri- 

gen nicht zu gefährden. 

Wenn ihr Boot wieder see- 

tüchtig gemacht ist, wollen 

sie ihre Reise fortsetzen. 

HoIss H “ e jr (Lesen Sie auf Seite 10/11 in 
sagte auf gut Schwäbisch Bundespräsident RR } dieser Nummer den großen 

München auf ee 01SS o e ® Heuss, als er bei seinem res ar in e x = Bildbericht über den Men- 
Werstchen ngsausstellung der Flüchtlinge echte heiße Debreziner z “ schenschmuggel von der Lü- 
an kostete, Er dürfte Bayerns Herz für Bonn gewonnen haben FOTO: GROSSAR re Bucht nach Skan- 
inavien) FOTO: A. P. 
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Auf der Anschußmatte hat sie sich’s bequem 
gemacht; langsam geht sie von oben her ins 
Ziel, nimmt ohne Nervosität Druckpunkt 
und — päng — peitscht der Schuß hinaus 
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und „Abkommen melden‘‘ üben die 
Weiber und Maidli aus dem Entlebuch 
im Kanton Luzern alljährlich beim tra- 
ditionellen ,‚Amts- und Wyberschießet“ 
in Escholzmatt. Mit dem schweren 
Schweizer Armeegewehr schießen die 
trachtenbunten Enkelinnen Wilhelm 
Tells auf den: 300-m-Schießstand wie 
die Männer. Die gehen unterdessen 
- * in die Küche, um nach altem Brauch 
si nern für den anschließenden Nachmittags- 
15 km weit fährt das junge Mäd- kaffeeklatsch ihrer reizenden Flinten- 


chen mit dem Karabiner auf dem 
Rücken zum Schießen und Einkaufen weiber die Schlagsahne zu bereiten. 


Aus dem Kleiderschrank haben die beiden Mädchen des Entlebuch im Kanton Luzern ihre Festtracht und 
den Karabiner, den jeder Schweizer zu Hause aufbewahrt, zum großen Weiberschießen geholt. Nun stehen 
sie im Flecken Escholzmatt im Regen und warten, daß sie auf dem Schießstand bald drankommen 


94 Punkte von 100 mög- 
lichen erreichte die 49 jäh- 
rige Frau Riedweg aus einer 
kleinen Gemeinde des Ent- 
lebuch und wurde damit 
Schützenkönigin. Sie könnte 
es mit dieser Leistung glatt 
mit den Männern aufneh- 
men. Die reizenden jungen 
Nachbarinnen staunensiean 


Schlagsahne für den 

Kaffeeklatsch derWei- 

ber, der traditionsgemäß 

nach dem großen Schießen 

zusammen mit der Preis- 

verteilung stattfindet, stif- 

ten die Männer. Kaffeege- 

schirreundEinkaufstaschen, 

u ‚Küchenwaagen, Bratpfannen 
Im Vollgefühl seiner Würde und Wichtigkeit marschiert er als Fahnenträger im Festzug zu den Schießständen und Bügeleisen werden als 
hinaus. Eine charmante Eskorte junger Mädchen mit Karabiner gibt ihm das Geleit FOTOS: PRESSE-SEEGER Siegespreise. dort verteilt 





. war der Skandal, den ihr beide gemocht habt. Aber gleich noch einmal die Szene.“ 
Vietor Tourjanski stützt sich bei und nach der ersten Szene des Films „Chambre söparde‘“‘ 
mit seinem ganzen Regisseursgewicht auf Hubert von Meyerinck, der den Modekünstler Ciapollini 
mit Grazie mimt, und Margot Hielscher als lose Lola mit dem schamlosen Bodeanzug 











„O meine Gnädigste, eine Kaskade von Reihern, ein Schimmer aus dem Paradies, verführerisch 
umschmeichelt er das Gesicht.‘ Lola (Margot Hieischer) ist die begobteste Verkäuferin im 
Salon des Herrn Ciapollini. Aber sie. hat höheren Ehrgeiz ... FOTOS: WITT-FILM /REITER 


Meine Halbwüchsigen aller Alterslagen, 
seien Sie nicht enttäuscht, der Film, der 
jetzt in Geiselgasteig gedreht wird, wird 
nicht halten, was der Titel augenzwin- 
kernd verspricht. Denn es geht in dem 
k.u.k. Kurbad zwischen Modesalon und 
Brunnenpromenade sehr wohlanständig 
zu,. mit. „Küss die Hand‘‘ und Bade- 
flirt und das Skandalöseste und Auf- 
reizendste, das Sie zu sehen bekommen, 
ist der kniefreie Badeanzug Lolas, der 


> 
De 


die bis oben hin zugeknöpften Damen 
von 1904 vor allem deshalb so sehr 
empört, weil Lola, das Mannequin, 
aus dem Matrosenkragenausschnitt 
schamloserweise den Latz entfernt hat. 
Die _ Handlung? Theoterkundige er- 
innern sich an ein Lustspiel ‚Der 
blaue Strohhut‘, das vor 10 jahren 
über die deutschen Bühnen ging. Sie 
werden fraglos den alten Hut unter 
der neuen Garnierung wiedererkennen 


An ihr ist noch mehr zu entdecken als Bühnentalent und eine hübsche Stimme. Aber Operettenstor 
Paul (Karl Schönböck) drischt als Begleiter gottergeben „‚Glühwürmchen, Glühwürmchen . . .“ 
und merkt noch nichts. Die verheulte Lola mit dem verräterischen Strohhut auf dem Kopfe 
riskiert zaghaft ein Beinchen. Und es lohnt sich... ., es wird der erste Schritt zur Bühne 
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